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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Pofen 1%, Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 

Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 

In- und Auslandes an. 


Amtliches. 1 

in, 7. 5 Notar Melchers in Lindlar iſt in den Frie⸗ 

end l sgi Jüngern, I Landgerichtsbezirke Düſſeldorf, mit Anweff, ung 
ſeines Wohnſitzes in Jüchen, verſetzt worden. 


Telegramme der Poſener Zeilung. 
Kopenhagen, 6. September, Nachmittags. Das geſtrige Feſt 
in Klampenborg wurde von circa 50,000 Menſchen beſucht. Es fand 
eine große Prozeſſion zum ſchleswigſchen Granitmonument im Thiergar⸗ 
ten und darauf ein Feſtmahl ſtatt, an dem circa 4000 Perſonen Theil 


nahmen. Clauſen, Gruntvig, Orla Lehmann und Bürgermeiſter Yar- | 


ſen hielten Reden. Die Schleswiger ſind theilweiſe dieſen Morgen zu— 


rückgereiſt. 


Heute Nachmittag 5 Uhr wird der König von Dänemark nach der 


Inſel Fühnen abreiſen, um der Eröffnung der Eiſenbahnſtrecke Mid⸗ 
delfart⸗Nyborg beizuwohnen. 


we 


Zum ruſſiſch⸗deutſchen Handelsvertrag. 

Ein Schritt nach dem andern geſchieht zur Verkehrserleichterung 
zwiſchen Preußen und Rußland und wir dürfen uns jetzt ſchon der Hoff; 
nung überlaſſen, in nicht langer Zeit die ununterbrochenen Vorverhandlun⸗ 
gen durch einen das ganze Verkehrsgebiet umfaſſenden Handelsvertrag ge⸗ 
krönt zu ſehen. Wir hatten kürzlich die Freude, über nicht unbedeutende 
Erleichterungen des Poſtverkehrs berichten zu können. Mit dem ganzen 

der in dieſer Beziehung gepflogenen Unterhandlungen find wir 
indeß noch nicht bekannt, und es darf ohne Zweifel weiteren Ergebniſſen 
entgegengeſehen werden. Rußland, das mit der Bauern-Emanzipation 
den Weg des Fortſchritts betreten hat, kann nicht in einer Richtung 
vorwärts gehen, ſondern muß ſich allgemeineren Reformen öffnen. Was 
beinahe ſeit einem halben Jahrhundert von Deutſchland angeſtrebt wurde 
und ſtets an dem Widerwillen, oder wenigſtens der geringen Willfährig⸗ 
leit der ruſſiſchen Regierung ſcheiterte, das hat jetzt die zwingende Noth⸗ 
wendigkeit der inneren und äußeren Verhältniſſe in kurzer Zeit gefördert 
und der Reife entgegengebracht. Bereits ſind von der ruſſiſchen Regie 
kung für gewiſſe Waarenkategorien theils Zollermäßigungen, theils Zoll⸗ 
0 u interimiſtiſch durch eine für das ruſſiſche Reich erſchienene Re⸗ 
= | etreffend den allgemeinen ruſſiſchen Zolltarif von 
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vorden. Dieſe Veränderungen erſtracken ſich 3. B. 
iſchhaut, Pergament zergamentblatter, Ziegen⸗ und kameelhaare, 
— — gaſchlffene Federn, Marienglas, Fiſch⸗ und Wallfiſchthran, 
elaſtiſche mit Baumwolle, Flachs oder Hanf beſponnene Kautſchukriemen 
für Fabriken und zahlreiche andere Gegenſtände. Zu einem ermäßigten 
Eingangszoll werden verſteuert unter Anderem alle Gattungen wohlrie⸗ 
chenden Holzes in pulveriſirtem Zuſtande mit 10 Kopeken per Pud; 
Stoffe aller Art aus Haaren, jo wie Haarſiebe mit 2 Rubel per Pud ; 
onnenſchirme mit Griffen aus koſtbarem Material und andere Son- 
nenſchirme mit 1 Rubel 50 Kopeken per Stück Harfen mit 10 Rubel 
per Stück ſtatt früher 20 Rubel; Fiſchnetze mit 40 Kopeken per Pud; 
tbenſo Taue und Stricke u. ſ. w. Alle aus Meſſing und Stahl ange⸗ 
ertigten militäriſchen Gegenſtände find in die Kategorie eben ſolcher Ge⸗ 
genſtände aus Gußeiſen und Eiſen aufzunehmen, deren Einfuhr verboten 
iſt. Erſcheinen dieſe Erleichterungen des Verkehrs zum größten Theile 
auch nur als ſehr mäßig und beſchränken ſich dieſelben nur auf verhält⸗ 
mäßig wenige Artilel, jo iſt dieſe Maßregel der ruſſiſchen Regierung 
unmerhin als ein Fortschritt zum Beſſern zu begrüßen und läßt auf ein 
weiteres Vorgehen in dieſer Richtung hoffen. Auch von Seiten des preu⸗ 
iſchen Handelsſtandes, welcher in den der Grenze zunächſt gelegenen Pro; 
Dingen wohnt, wird, wie natürlich, lebhaftes Intereſſe für die Verhand⸗ 
ungen genommen. So hat die Handelskammer zu Thorn auf folgende 
Punkte behufs der möglichiten Berückſichtigung aufmerkſam gemacht. 
1) Nothwendigkeit der Herabſetzung der Zölle im Intereſſe des ruſſiſchen 
Staatsfiskus und der ſittlichen Eigenſchaften der Grenzbeamten ſowohl, 
als der Grenzbewohner, welche durch den Schmuggel depravirt werden; 
2) Zweckmäßigkeit einer Gleichheit der Waarenbeziehungen und Klaſſen 
r beiderſeitigen Tarife; 3) Aufhebung des Waſſerzolls auf den polni⸗ 
chen Waſſerſtraßen; 4) Geſtattung der Salzdurchfuhr durch Polen und 
ußland; 5) Gleichſtellung der preußiſchen Kaufleute mit den polniſchen, 
bezüglich des Geſchüftsbetriebes in Polen; 6) Zulaſſung auswärtiger, 
besonders deutſcher Aſſekuranz⸗Geſellſchaften und Unterſtützung derſelben 
durch die Behörden in Polen; 7) Ermäßigung des hohen Portos für 
Geldſendungen und beſſere Garantie für dieſelben; 8) Aufhebung des 
Bzwanges; 9) ausreichendere politiſch kommercielle Vertretung Preu⸗ 
Beng und des Zollvereins in Polen und Errichtung kaufmänniſcher Kon⸗ 
ſularvertretung in den größeren Handels- und Schifffahrtsplätzen Po⸗ 
lens; 10) Aufhebung der Glldeneintheilung der Kaufleute im Intereſſe 
ichteren Verkehrs; 11) Errichtung von Packhöfen in den größeren pol- 
niſchen Handelsftädten und endlich 12) Verbeſſerung der Rechtsverwal⸗ 
9, bezüglich der Promptheit und Zuverläſſigkeit derſelben. Man ſieht 
dus dieſen Punkten, daß im ruſſiſchen Staate ſelbſt zur Hebung des Ver⸗ 
kehrs noch viel zu thun iſt, vertrauen wir aber der zwingenden Macht der 
ftände, die es bewirken, daß jede Reform nach Außen entſprechende 
eformen im Innern hervorruft und umgekehrt, ſo dürfen wir eine 
ſwiung der für uns ſo überaus wichtigen Handelsfrage nahe glauben, um 
0 
mern in Preußen, Poſen und Schleſien, fie nicht mehr wird fallen 
(alien, ſondern zunächſt durch literariſche Belehrung auf die Zerſtörung 


mancher in Rußland noch beſtehenden Vorurtheile, ſodann durch moti⸗ 


Ditte Anträge an die Regierung auf die Beſchleunigung der nothwendigen 
ung Himmirten wir. 


—(—— 


„B. auf 


mehr, da der deutſche Handelstag, unterftügt von den Handelskam⸗ 
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Inſerate 
1% Sgr. für die fünfgefpal- 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher, ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 uhr Vormittags an- 
genommen. 


| 


Preußen. — Berlin, 6. Septbr. [Aus der „Prov- 
Korr.“; zum ruſſiſchen Flottenbeſuch; Herr v. Düesberg; 
„Leipz. Ztg.“ über den Handelsvertrag mit Spanien.] Der 
Leitartikel der heute erſchienenen „Prov. Korr.“ trägt die Ueberſchrift: 
Die Gaſteiner Uebereinkunft und die Volkszeitung, und polemiſirt gegen 
die letzte in dem Sinne, welcher als der der Regierung bekannt iſt; außer⸗ 
dem enthält das Blatt nur noch einige, zum Theil ſchon bekannte that⸗ 
ſaͤchliche Mittheilungen, unter denen nur zwei von größerem Intereſſe 
find. Die erſte lautet: 

„Der Redakteur der „Schleswig⸗Holſteinſchen Zeitung“ „May“, 
ein preußiſcher Unterthan, iſt bekanntlich vor mehreren Wochen wegen 
ſeiner gehäſſigen und verbrecheriſchen Wühlereien gegen das preußiſche 
Landesintereſſe verhaftet worden. 

Die Unterſuchung gegen denſelben iſt bei dem Kreisgericht zu Perle- 
berg, welches unter den preußiſchen Gerichten der Grenze Holſteins zu— 
nächſt liegt, anhängig gemacht;“ und die zweite beſpricht die Kreisſtände⸗ 
häuſer, dieſelbe lautet: 

„Neuerdings iſt in verſchiedenen Kreiſen, in Genthin, Beuthen, 
Striegau, Schweidnitz u. a., die Errichtung oder Erwerbung von Kreis⸗ 
Ständehäuſern beſchloſſen worden, welche die erforderlichen Räume zu 


den kreisſtändiſchen Verſammlungen enthalten, und zur Aufnahme der 
landräthlichen Bureaus und der Kreisſteuerkaſſe, ſowie zu Dienſtwohnun⸗ 
gen für den Landrath, den Kreiskaſſenrendanten, den Kreisboten, Bendar⸗ 
men u. ſ. w. beſtimmt find. Die dazu nöthigen Aufwendungen aus Kreis⸗ 
mitteln werden in der Regel dadurch erheblich ermäßigt, daß ein großer 
Theil des Anlagekapitals durch die von jenen Beamten zu zahlenden 
Miethen verzinſt und amortiſirt wird. Bei dem an vielen Kreisorten 
vorhandenen Mangel an geeigneten Lokalien für obige Zwecke und bei der 
großen Vereinfachung des Geſchäftsganges, welche durch eine ſolche lokale 
Vereinigung der verſchiedenen Zweige der Kreisverwaltung bewirkt wird, 
ſind ſolche Beſchlüſſe von weſentlichem Vortheil für das Intereſſe des 
Kreiſes und ſeiner Einſaſſen, und geben Zeugniß von dem die Kreisſtände 
belebenden gemeinnützigen Geiſte. Es iſt zu erwarten, daß das gegebene 
Beiſpiel auch in anderen Kreiſen Nachfolge finden werde.“ 

Die ſtandinaviſchen Blätter befchäftigen ſich noch viel mit dem ruſſi⸗ 
ſchen Flottenbeſuch und knüpfen daran Kombinationen über geheimniß⸗ 
volle Abmachungen, politiſche Verträge, Bündniſſe, Familienverbindun⸗ 

gen, Yüuderaustaufg). u ſ. w. zwiſchen Skandinavien und Rußland; es 
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gen und Staatenbildungen im Werke find und nur ein neuer Grund für 
Preußen, ſich in der Oſtſee eine feſte Stellung zu verſchaffen, um feine 
Intereſſen gegen feindliche Einflüſſe genügend vertheidigen zu können. 

Der „K. Z.“ wird ſchon wieder einmal aus Münſter Mittheilung 
gemacht über den bevorſtehenden Rücktritt des Ober-Präſidenten von 
Weſtphalen, Hrn. von Düesberg und ſeine Erſetzung durch Herrn von 
Bodelſchwingh. Dies ſcheint nur eine Erneuerung eines Gerüchtes, 
welches wir ſchon oft beſprochen haben und auch heut können wir nur 
ſagen, es iſt von Seiten der Regierung bisher nie die Abſicht vorhanden 
geweſen, Hrn. v. Düesberg zum Scheiden aus feinem Amte zu veran⸗ 
laſſen, und auch dieſer hat nie freiwillig dieſen Entſchluß zu erkennen ge⸗ 
geben. Alſo in Regierungskreiſen iſt von ſolcher Abſicht auf beiden Sei⸗ 
ten nichts bekannt. Sollten ſolche Nachrichten aber auch irgend eine 
Begründung haben, ſo müßten ſie ſich auf eine Privatäußerung des 
Herrn von Duesberg beziehen, von der man hier nichts weiß. 
Aber die Vermuthung liegt nahe, daß ſie wieder unbegründet 
ſind, da fie auch von der Wiederbeſetzung der Stelle handeln, von der 
man hier doch beſſer unterrichtet ſein müßte, als dort; doch iſt hier gar 
nichts davon bekannt, weder von der Vakauz noch von der Art ihrer Wie⸗ 
derbeſetzung, jo daß dieſer Theil der Korreſpondenz wenigſtens jeder thats 
ſächlichen Begründung entbehrt. — Eine zweite Nachricht iſt auch ohne 
alle Begründung, daß nämlich die Ober-Präſidenten aller Provinzen der 
Reihe nach herbeigerufen würden, um mit dem Miniſter des Innern zu 


louferiren, womit irgend welche Maßregeln als bevorſtehend in Verbin⸗ 


dung gebracht werden. Solche Berufung iſt nicht ergangen, und wenn 
einer oder der andere der Oberpräſidenten herkommt, hat es ſpecielle 
Gründe. Uebrigens wird Graf Eulenburg aus Schleſien bald und je— 
denfalls kurz nach dem Könige hier eintreffen. 


den fremden Höfen. Bald dürfte indeſſen der öſtreichiſche Geſandte in 
Paris zu einer erhöhten Thätigkeit gelangen, denn nach verläffigen Mit⸗ 
theilungen wird die Donaufürſtenthümerfrage die europäiſchen Mächte 
des Weiteren beſchaffen. Man aviſirt in diplomatiſchen Kreiſen eine von 
der Pforte ausgearbeitete Denkſchrift an die Unterzeichner des Pariſer 
Vertrages mit bitteren Beſchwerden über die Verletzungen deſſelben durch 
die jetzige Wirthſchaft in den Fürſtenthümern und dem unzweideutigen 
Schlußantrage: auf Reviſion des Pariſer Vertrages und Ueber- 
tragung des Regiments in den gedachten Ländern an diejenige 
Macht, welche für unverkürzte Ausführung des Vertrages Bürg⸗ 
ſchaften biete. Es heißt, die Denkſchrift ſei in Paris vorgelegt und dort 
gebilligt worden. Das Erſcheinen der Denkſchrift wird zu lebhaften die 
plomatiſchen Verhandlungen zwiſchen ihren Adreſſaten führen, durch 
welche leicht die Herzogthümerfrage vorübergehend in den Hintergrund 
treten möchte. In Bezug auf letztere wären nach Angaben hieſiger Di⸗ 
plomaten wichtige Schritte der Mittelſtaaten in Vorbereitung, womit 
die jetzigen Konferenzen bayriſcher und ſächſiſcher Staatsmänner in Mün⸗ 
chen in Zuſammenhang ſtänden. Es ift hier der Aufmerkſamkeit nicht 
entgangen, daß zu den gedachten Beſprechungen die — wohl nicht zufäl⸗ 
lig — in München anweſenden Geſandten Sachſens und Bayerns am 
Tuillerienhofe die Herren v. Seebach und v. Wendtland hinzugezo⸗ 
gen wurden. — Eine Beſchlußfaſſung über die bevorſtehenden diesſeitigen 
Schritte in Bezug auf Lauenburg ſoll ſofort nach Rückkehr des Königs 
erfolgen. 

— In Bezug auf die Durchführung der Gaſteiner Konven— 
tion haben der „N. Fr. Pr.“ zufolge, die in den letzten Tagen zwiſchen 
Oeſtreich und Preußen gepflogenen Verhandlungen zunächſt zu einer Ver⸗ 
ſtändigung über folgende Grundſätze geführt: 

1. Die innere Verwaltung in beiden Herzogthümern iſt eine vollſtändig 
getrennte und in jedem Herzogthume eine vollkommen ſelbſtſtändige. 2. Es 
haben demzufolge vom 15. September ab die gemeinſamen ſchleswig⸗holſtein · 
ſchen Oberbehörden adminiſtrativer Natur ihre Funktionen einzuſtellen. So⸗ 
mit wird nicht blos die bisherige oberſte Civilbehörde, repräſentirt von den 
Herren Halbhuber und Zedlitz, ſondern auch die gemeinſame oberſte Landes⸗ 
Negierung ee 3. Eine Ausnahme bildet nur die Verwaltung des 
Zollweſens. Dieſe bleibt eine gemeinſchaftliche, auf Rechnung der beiden 
Kondomini geführte. In dieſer Branche it eine Aenderung bis zum Eine 
tritt der beiden Herzogthümer in den Zollverein vorbehalten. 4. Alle ſon⸗ 
ſtigen Abgaben und Steuern werden getrennt verwaltet und die Verfügung 
über deren etwaige Ueberſchüſſe bleibt jedem der beiden Kondomini überlaſ⸗ 
ten, 5. Auch in den militäriſchen Verhältniſſen hat le Gemeinſamkeit 
aufzuhören. 6, An der Sbige der ganzen © il und Milit te Berwaltung 


ic, Diulipulicea 
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gierungen unterſteben. — Ueber dieje allgemeinen Grundſätze hinaus und 
auf die übrigen wichtigen Fragen ſcheint die gegenwärtig schwebende Ver ⸗ 
handlung ſich noch gar nicht erſtreckt zu haben. Den Plan einer Truppen⸗ 
Aushebung in Schleswig hat man demſelben Wiener Blatte zufolge in Ber⸗ 
lin noch nicht anfgegeben. Wir erfahren mit Bezug darauf aus guter 
Quelle, daß die Abſicht beſteht, zwei Infanterie⸗Regimenter, eine Dragoner⸗ 
Schwadron und zwei Batterien, im Ganzen aus 6000 Mann beſtehend, zu 
formiren. 


— Das Obertribunal hat geſtern wiederum in mehreren Pro⸗ 
zeſſen wegen der Stellvertretungskoſten der Beamten-Abgeord⸗ 
neten ertannt und zwar gegen die Abgeordneten Kreisgerichtsrath Bering 
(Erfurt) und die Kreisrichter Bertram (Erfurt), Blochmaun (Merſe⸗ 
burg) und Forſtmann (Merſeburg.) Das Urtheil lautete, den früheren 
Entſcheidungen gemäß, zu Ungunſten der Abgeordneten. 

— Aus Veranlaſſung einer vom königl. Handelsminiſterium ge⸗ 
ſtellten Anfrage, ob direkte Verbindungen Breslauer Firmen mit JIta⸗ 
lien beſtehen und auf welche Handelsartikel dieſelben vorzugsweiſe ſich 
erſtrecken, hat die Breslauer Handelskammer beſchloſſen, in einem Be⸗ 
richte an den Handelsminiſter die Nothwendigkeit eines baldigſt abzuſchlie⸗ 
ßenden Handelsvertrags mit Italien dom Standpunkte des geſammten 
deutſchen Handels überhaupt und des preußiſchen insbeſonders zu erörtern, 
dabei auch diejenigen Artikel namhaft zu machen, bezüglich deren Breslau 
und die Provinz Schleſien vorzugsweiſe intereſſirt erſcheinen. Es find 
dies Sprit, Tuche, Leinwand, halbwollene Waaren, Metalle und Metall⸗ 
waaren und feine Luxusreitzeuge für den Export nach Italien, Strohge⸗ 
flechte, Schuſterhanf, Südfrüchte und Oel, für den Import aus Italien. 

— Die däniſche Regierung hat wegen der demonſtrativen 


Maſſenzüge aus Schleswig nach Kopenhagen, den bei ihr be⸗ 
glaubigten Vertreter Preußens und Oeſtreichs beruhigende Erklärungen 


Die „Leipz. Ztg.“ macht auf die Nothwendigleit eines Handels⸗ 


vertrages zwiſchen dem Zollverein und Spanien aufmerkſam und weiſt 
nach, wie dem früher viel bedeutenderen Verkehr zwiſchen beiden, die eng⸗ 
herzigen dynaſtiſchen Intereſſen Preußens und Oeſtreichs Abbruch ger 
than, welche beide erſt zu Anfang der dreißiger Jahre die dortigen ſtaat⸗ 
lichen Verhältniſſe anerkannt. Aber die „Leipz. Ztg.“ hätte hinzufügen 
können, daß jetzt dieſelben engherzigen dynaſtiſchen Intereſſen Sachſens 
an dem Nichtzuſtandekommen eines Handelsvertrages des Zollvereins 
mit Italien Schuld ſind, mit welchem der Handelsverlehr viel lebhafter 
iſt, als früher mit Spanien. 


7 Berlin, 6. September. Mit großer und in der That ge⸗ 
rechter Entrüſtung wird hier und zwar zu gleichem Theile in Kreiſen, 
welche ſonſt keineswegs dem Miniſterium nahe ſtehen, das Gebahren der 
Wiener Blätter in Bezug auf die dauernd angedrohte Einmiſchung Frank⸗ 
reichs in die Angelegenheit der Herzogthümer und beſonders der Gaſteiner 
Konvention beſprochen. Wie man auch über das Verfahren der diesſeiti⸗ 
gen Regierung urtheilen möge, das Zeugniß wird ihr nicht verſagt werden kön⸗ 
nen, daß ſie ſich unter allen Umſtänden von ängſtlicher Rückſichtsnahme auf 
das Ausland fern gehalten hat. So wird jetzt auch auf das Beſtimmteſte ver⸗ 
ſichert, daß von hier aus weder an den dieſſeitigen Botſchafter in Paris noch 
irgend wie Weiſungen ergangen feien, um am Tuillerienhofe auch nur Erläu⸗ 


rungen in rechtfertigendem Sinne zu der Stellung des diesſeitigen Kabi⸗ 


nets zu geben. Nichts iſt in dieſer ganzen Richtung erfolgt, als die bes 


reits gemeldete Ueberſendung der Konvention mit einem kurzen Anſchrei⸗ 
ben behufs bertraulicher Mittheilung durch die diesſeitigen Geſandten an 


gegeben. Jedenfalls hat die däniſche Regierung die Verpflichtung über⸗ 


nommen, innerhalb ihres Gebietes allen Demonſtrationen entgegenzutre⸗ 


ten, welche etwa darauf berechnet ſein ſollten, agitatoriſch auf die Bevöl⸗ 
kerung von Nordſchleswig einzuwirken. 

— In Düſſeldorf wurde das zweite Blatt der „Rhein. Ztg.“ 
vom Dienſtag konfiscirt. Das Blatt enthält eine Rede von Schultze⸗ 
Delitzſch, gehalten im Arbeiterverein zu Nürnberg am 13. Auguſt. — 
Am Montag wurde in Berlin die Sonntagsnummer der Wiener 
„Neuen freien Preſſe“ lonfiscirt. 

— Nach der „Weſ.⸗Ztg.“ iſt die Nachricht, daß die ſeit einiger 
Zeit von Neuem in Bremen eröffneten Unterhandlungen zwis 
ſchen Bremen und dem Zollverein bereits wieder abgebrochen 
ſeien, nicht richtig. Die Verhandlungen ſind nicht abgebrochen, vielmehr 
noch in der Schwebe, einſtweilen freilich unterbrochen, indem die Kom⸗ 
miſſare des Zollvereins, um ſich in Betreff der zu erledigenden Differen⸗ 
zen mit ihren Regierungen zu benehmen, von Bremen abgereiſt find. 

— Wie ſchon gemeldet, hat der Sechsunddreißiger Aus— 
ſchuß, der am 3. und 4. d. M. in Leipzig getagt hat, nach langen und 
eingehenden Berathungen, die ſich indeſſen lediglich auf die Lage der 
ſchleswig⸗holſteinſchen Angelegenheit beſchränkten, beſchloſſen, den Abge⸗ 
ordnetentag für den 1. Oktober einzuberufen. Wie die hieſige lithogra⸗ 
phirte „Korreſpondenz“ hört, hat ein Theil der Mitglieder, beſonders die 
dem Norden Deutſchlands, alſo Preußen, Hannover, Heſſen und Thür 
ringen angehörigen, ſich nur ſchwer zu dieſem Beſchluß verjtehen können. 
Ein bedeutendes Gewicht für denſelben hat ohne Zweifel das dringende 
Verlangen der ſchleswig⸗holſteinſchen Vereine in die Wagſchale geworfen. 


der vdiniet Hund und unmittelbar ihren veipektiven Her - 
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Die Vertreter der ſchleswig⸗holſteinſchen Vereine haben ſich zahlreich zu 
dieſer Verſammlung eingefunden und haben, wie es ſcheint, großen Werth 
auf den Zuſammentritt des Abgeordnetentages in dem jetzigen Moment 
gelegt. Den Ausſchlag für die Berufung ſcheint aber der Ferienbeſchluß 
des Bundestags gegeben zu haben. 

— Die Verſicherung des Mobiliar⸗Inventars des hieſigen neuen 
Rathhauſes gegen Feuerſchaden iſt von dem Magiſtrat mit der Feuer⸗ 
Verſicherungsbank für Deutſchland in Gotha gegen eine Prämie von 
¼ pr. Mille abgeſchloſſen worden. 

Magdeburg, 5. September. Heute wurde beim Kriminalgericht 
eine Anklage wider den Buchhändler Ruediger wegen Verbreitung der 
an Stelle der verbotenen „Gartenlaube“ erſchienenen Hefte, „Fami⸗ 
lien⸗Album , „Lindenblüthe“ ꝛc. verhandelt. Da nachgewieſen war, daß 
Ruediger 760 Exemplare verbreitet hatte, ſo trug der Staatsanwalt auf 
7600 Thaler Geld, im Unvermögensfalle vier Jahr Gefängnißſtrafe an. 
Das Gericht hat den Angeklagten freigeſprochen. 

Marienburg, 4. September. Ein großer Theil der hieſigen 
Maurergeſellen hat nun, nachdem die geſetzliche 14tägige Kündi⸗ 
gungefriſt abgelaufen ift, ſeine Arbeiten eingeſtellt. 

Königsberg, 6. Septbr. Die fünfundzwanzigſte Beſchlag⸗ 
nahme der „Hartungſchen Zeitung“ iſt, nach Angabe des Staatsan⸗ 
walts, wegen eines Referats über den Preßprozeß des „Schulblattes“ von 
E. Sack erfolgt. — Der kommiſſariſche Bürgermeiſter Landrath von 
Ernſthauſen hat eine neue Geſchäftsordnung für den Magiſtrat aus⸗ 

earbeitet. 

4 Köln, 5. September. Der Hauptgewinn der geſtern ſtattgehab⸗ 
ten Ziehung der Dombau⸗Lotterie, 100,000 Thlr., iſt auf das erſt geſtern 
Vormittag gekaufte Loos eines jungen Kaufmannes in Memel gefallen; 
ein Wachtmeiſter der 8. Artillerie-Brigade hat die 10,000 Thlr., eine 
auf der Hochſtraße wohnende Magd, welche mit einem Looſe beſchenkt 
worden war, 1000 Thlr. gewonnen. Ein gleich hoher Gewinn iſt durch 
eine Kölner Kollekte nach Odenkirchen, der Hauptgewinn von 5000 Thlrn. 
in die Kollekte von Frankfurt a. M. gekommen. Zwei Gewinne von 
1000 Thlr. fielen dem Dom zu, der fünfte Gewinn von 1000 Thlrn. 
iſt ebenfalls einer Kölner Kollekte zugefallen. Der Abſatz der Looſe be⸗ 
ziffert ſich auf 372,410 Stück; die übrigen 127,590 Stück wurden dem⸗ 
nach für Rechnung des Central⸗-Dombau⸗Vereins zum Beſten des Domes 
geſpielt. 

Zinten, 5. September. Der Bürgermeiſter Schrempf, deſſen 
Name in den Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes über die Tet⸗ 
tau'ſche Wahl öfter genannt wurde, iſt von der Regierung zu Königs⸗ 
berg im Wege des Disciplinarverfahrens ſeines Amtes eutſetzt worden. 
Den Hauptgrund für die Dienſtentlaſſung des Herrn Sch. enthält fol⸗ 
gender Paſſus des Erkenntniſſes: 

„Dazu tritt die ganz beſondere Erwägung, daß Angeklagter, feiner poli 
tiſchen Meinung 1 liberal, wie er ſolches auch durch Abgabe feiner Stimme 
im Sinne der Fortſchrittspartei dokumentirt bat, durch einzelne Handlungen 
dem Verdachte, ſeine Autorität, feine amtliche Gewalt zu politiſchen Zwecken 
für jene Partei auszubeuten, Raum giebt. Das iſt namentlich auch durch 
die von ihm im Jahre 1863 vorgenommene Unterdrückung einer konſervati⸗ 
ven, an die Staatsregierung gerichteten, bereits in Umlauf geſetzten Adreſſe 
in unzweideutiger Weiſe deſckeden, Bei den beregten Verwaltungszuſtänden 
in Zinten, wo es vor Allem darauf ankommt, das Anſehen der Behörden den 


politiſchen Wühlereien gegenüber in feſter Geltung zu erbalten, iſt ein ſolcher 
Beamter aber nicht am der ſein Amt ardblich verletzt, fich au 120 
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wie geſcheben, feine Dienſtentlaſſung ausgeſprochen werden.“ 

Zur Geſchichte der erwähnten Paſerdatkden Adreſſe ſei bemerkt, daß 
dieſelbe von einer Privatperſon verfaßt und dem Amtsdiener des Magi⸗ 
ſtrats übergeben worden war, welcher ſie während ſeiner Amtsſtunden 
ohne Erlaubniß des Bürgermeiſters, ſeines Vorgeſetzten, kolportirte und 
beim Sammeln von Unterſchriften den Leuten ganz andere Dinge vor⸗ 
las, als eigentlich in der Adreſſe ſtanden. Dieſem doppelten Mißbrauche 
glaubte der Bürgermeiſter ſteuern zu müſſen. Uebrigens hat ſich der- 
ſelbe während ſeiner ganzen Amtsführung der Liebe und des Vertrauens 
ſeiner Mitbürger in ſeltenem Grade zu erfreuen gehabt und ſelbſt ſeine 
politiſchen Gegner können ihm ihre Achtung nicht verſagen. (D. Z.) 


Schleswig⸗Holſtein. 

Kiel, 4. September. Wie man hört, wird die ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteinſche Poſtverwaltung nicht fortbeſtehen, ſondern die hieſige 
Oberpoſtinſpektion aufgelöft werden. Der Poſtinſpektor Iſchüſchner 
wird nach Schleswig gehen, um die Verwaltung des dortigen Poſtweſens 
zu übernehmen. Wahrſcheinlich wird dann, wie vor dem 1. Februar, 
das holſteinſche Poſtweſen wieder der holſteinſchen Landesregierung direkt 
untergeordnet werden, und zwar unter der Fachleitung des Kommittirten 
Struve. Als erfreulich iſt dieſe Trennung des Poſtweſens, das in die— 
ſem Jahre eine große Reihe von Verbeſſerungen erhalten hat, nicht anzu⸗ 
ſehen. Die Telegraphen verwaltung wird dem Vernehmen nach 
dem früheren Telegraphendirektor v. Normann zurückgegeben werden. 


Fliegende Blätter aus Berlin 
will ich meine Briefe überſchreiben, um gleich durch den Titel den harm⸗ 
loſen Zweck, den ich mit dieſen Plaudereien zu verfolgen gedenke, anzudeu⸗ 
ten. Ich beanſpruche in Ihrem Blatte keinen Platz auf der Rednertribüne; 
es liegt mir fern, mit feierlich erhobener Stimme über die Geſchicke Eu⸗ 


ropas und anderer Erdtheile meine Meinung zu verkünden. In das be⸗ 


ſcheidenſte Winlelchen will ich mich verkriechen — dort mag mich ſuchen, 
wer nach kopfanſtrengender Politik geiſtige Bequemlichkeit ſucht. Und das 
iſt ja gerade der Zweck des Feuilletons, dem ſtrapazirten Gehirn Erho⸗ 
lung zu gewähren, auf das martialiſche Fortiſſimo der politiſchen Leitar⸗ 
titel ein lyriſches Piano folgen zu laſſen, das man hörenkann, wenn man 
es hören will, das man aber nicht zu hören braucht; anzuregen aber 
nicht zu ermatten, zu unterhalten aber nicht zu dociren. Dies, ſage ich, 
der Zweck des Feuilletons und gleichzeitig auch die Berechtigung ſeiner 


Exiſtenz. 


eherner Nothwendigkeit entſtandenes Bedürfniß. Altadligen Geſchlechts 
verdankt es ſeinen Urſprung dem weltbeherrſchenden Gebote der Abwechſe⸗ 


des werth, Abwechſelung nothwendig und deshalb auch — um auf mei⸗ 


Das Feuilleton iſt ein aus dem Weſen der modernen Zeitung mit 


lung. Nur Kinder glauben, daß ſich die Großen dieſer Welt mit Krone 
die Stimmung geſtattet. Und — verzeihen Sie mir, daß die individuelle 


und Scepter zu Bett legen. Der verſtändige Mann weiß, daß ſie ihre 
erlauchten Häupter unter Umſtänden mit derſelben gemüthlichen Schlaf⸗ 
mütze bedecken, die auch weniger bevorzugte Köpfe zu zieren pflegt. Er 


weiß ſogar, daß die Großen in früheren Zeiten ſich wohlbeſtallte Hofnar⸗ 
ren hielten, von denen man nichts weiter verlangte, als ihren Herren und der Pflicht —unter „Stimmung“ verſtehe ich nicht etwa den eigenthüm⸗ 
Gebietern die leidigen Regierungsſorgen durch ſchlechte Witze vergeſſen zu lichen Begriff, den die Spekulanten zur Bezeichnung der Börſenhaltung 


machen — und nicht nur in früheren Zeiten: auch jetzt noch zählt der gewählt haben, auch nicht die „Stimmung“ in „maßgebenden“ und ande- 
Die Stim- gelauſcht, meine amtliche Thätigkeit durch ein „Programm“ zu ina 


„Kladderadatſch“ mehr als einen gekrönten Monarchen zu ſeinen Abon⸗ 
nenten. Beſtändige Hoheit iſt unerträglich, plebejiſche Heiterkeit oft Gol⸗ 
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Damit dürfte denn auch zugleich eine Aenderung in dem Beamtenperſo⸗ 


nal eintreten, indem, wie beſtimmt verlautet, die interimiſtiſch angeſtellten 
preußiſchen Beamten den früheren holſteinſchen, die ihnen Platz machen 
mußten und nach kleineren Stationen verſetzt wurden, ihre Plätze wieder 
zu überlaſſen haben. (H. N.) 

Flensburg, 6. September. Die hieſige „Norddeutſche Zeitung“ 
hört, daß auch eine Trennung der Zollverwaltungen in beiden Herzog⸗ 
thümern und deren Oberleitung beſchloſſen ſei. 


Großbritannien und Irland. 


London, 6. September, Vormittags. Der vom König Theo⸗ 
dor von Abeſſinien eingekerkerte engliſche Gefandte Cameron ift, wie 
dem hieſigen auswärtigen Amt aus Suez gemeldet wird, aus der Ge⸗ 
fangenſchaft entlaſſen worden. 


Frankreich. 

Paris, 4. Septbr. Die Unruhen, die in Lyon durch das 
eigenmächtige Auftreten des Herrn Raphael Felix hervorgerufen wurden, 
ſind ohne alle politiſche Bedeutung, nur haben ſie inſofern Wichtigkeit, 
als fie darthun, wie, wenn eine äußere Veranlaſſung vorliegt, in Frank⸗ 
reich eine Stadt noch immer ganz urplötzlich in Aufruhr verſetzt werden 
kann. Die Lyoner gingen übrigens nicht ſchonend zu Werke. Viele 
Polizeidiener erhielten ſtarke Kontuſionen; der Generalſelretär Baron 
v. Metz, welcher mit der Handhabung der Lyoner Polizei betraut iſt, er 
hielt eine Verletzung durch einen Stein, den man nach ihm geworfen. 
Die Polizei ſelbſt trat jedoch mit vieler Geduld auf, das Militär war 
dagegen viel rückſichtsloſer und die Dragoner chargirten mit großer Ener⸗ 
gie auf dem Place de la Comédie. Die Menge gerieth darüber in große 
Wuth, die ſich ſpäter in Mißhandlung iſolirter Militärs kundgab. Die 
Fenſterſcheiben im Hauſe des Herrn Raphael Felix wurden alle zertrüm⸗ 
mert; die Scheiben anderer Häuſer hatten daſſelbe Schickſal. Ein eigen⸗ 
thümlicher Vorfall ereignete ſich auf dem Place des Celeſtins: Ein Por 
lizeidiener, der eine Bande junger Leute zurückdrängen wollte, wurde zu 
Boden geworfen. Er ſprang aber ſchnell wieder in die Höhe, indem er 
ausrief: „Pfeift, jo viel ihr wollt, aber werft mich nicht zu Boden!“ 
Dieſe Worte wurden mit einſtimmigem Beifall aufgenommen und der 
Polizeidiener von den Ruheſtörern ergriffen und im Triumph nach der 
Paſſage Condere getragen. Die Verwaltung der Stadt Lyon, welche 
das große Theater und das Theater des Celeſtins an Raphael Felix 
verpachtet hat, macht Verſuche, denſelben zu beftimmen, feinen Kon- 
trakt aufzuheben. Derſelbe weigert ſich aber, dieſes zu thun. Er hat 
ſich vor der Hand in ein Dorf in der Nähe von Lyon geflüchtet. — Die 
Vorſichtsmaßregeln, welche auf Befehl des Miniſters der öffent— 
lichen Bauten auf den Eiſenbahnen zur Verhütung von Unglücksfällen 
eingeführt werden ſollen, werden binnen Kurzem in Kraft treten. Alle 
Eiſenbahn⸗Kompagnieen werden außerdem ein Syſtem einſühren, durch 
das alle Wagen eines Zuges in Verbindung geſetzt werden. Auch wollen 
ſie jetzt Züge einführen, durch welche Waaren und Reiſende, die letzten 
natürlich zu billigen Preiſen, befördert werden. (K. Z.) 

— Die „Preſſe zeigt an, daß die Pariſer Lithographen ſich mit 
ihren Arbeitgebern, trotz vielfacher Vermittelungsverſuche, nicht einigen 
ad e een bis 3 3 angefangen, indem 

e, nach einer m enwort ne eberei einem be⸗ 
ſtimmten Tage ihre Hmmtlichen Arbe ter enttiehen. Bade Torte wen 
den ſich nach auswärts, der eine, um Arbeiter, der andere, um Arbeit zu 
finden. 


— Man hat jetzt nähere Nachweiſe erhalten in Betreff des In⸗ 
halts der telegraphiſchen Depeſche aus Algerien, welche von großen 
Verheerungen der Wälder durch Brand meldete. An ver- 
ſchiedenen Punkten zugleich ſind am 24. und 25. Auguſt in der Provinz 
Konſtantine Waldbrände ausgebrochen, die um ſo größeren Schaden an⸗ 
gerichtet haben, als die meiften der betroffenen Wälder, nachdem man 
große Ausgaben auf ihre Kultur verwendet, angefangen hatten, großen 
Nutzen abzuwerfen. Man hat etwa 20 Araber verhaftet, welche ſich der 
Brandſtiftung beſonders verdächtig gemacht hatten. Merlwürdiger Weiſe 
iſt eine Waldgegend ganz verſchont geblieben, in deren Umgebung Araber 
anſäſſig find, die ihren Unterhalt durch Ausbeutung jener Wälder ge⸗ 
winnen. Die Feuersbrünſte ſind ein trauriges Nachſpiel zu den Brän⸗ 
den von 1860, 1863 und 1864, und werden vom Publikum der Bos⸗ 
heit der Eingeborenen zugeſchrieben. Andere dagegen behaupten, es ſei 
nur die ſchlimme Gewohnheit daran Schuld, welche die Araber zu allen 
Zeiten geübt hätten, ihre Wälder zu verbrennen, um ſich Weideplätze zu 
verſchaffen. Die Militärbehörde hatte dieſes Jahr die kräftigſten Maß⸗ 
regeln ergriffen, um die Erneuerung des Uebels zu verhindern; es ge⸗ 
lang ihr aber nur, die Ausdehnung des Schadens einigermaßen zu be⸗ 
ſchränken. — Der Emir Abd⸗el⸗Kader iſt auf der Rückreiſe nach 
Syrien in Marſeille angekommen, wo er vor ſeiner Einſchiffung noch 
Herrn Leſſeps treffen will, der aus Alexandrien zurückkehrt. Mit ſeiner 


nen Ansgangspunkt zurückzukommen — das viel geſchmähte Feuilleton. 

Wenn ich aber auch dieſe Nothwendigleit vollkammen anerkenne, jo 
gerathe ich, offen geſagt, in einige Verlegenheit über die Wahl der zu be— 
handelnden Themata. Ich könnte es freilich genau ſo machen, wie viele 
meiner Herren Kollegen, Ihnen in wünſchenswertheſter Ausführlichkeit 
berichten, welche Toilette die Gräfin A. auf dem Balle der B'ſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft trug, wie Fräulein Erhardt dieſe oder jene Rolle im Schau⸗ 
ſpielhauſe aufgefaßt, welche Gäſte unſere Bühnen betreten, wie Herr Betz 
dieſe oder jene Arie vorgetragen hat — aber ich frage Sie ſelbſt, iſt Ih⸗ 
nen das im Grunde genommen nicht furchtbar gleichgültig? Und wer 
bietet Ihnen die leiſeſte Garantie, daß die Sachen ſich ſo verhalten, wie 
ich fie bona fide vielleicht Ihnen ſchildern könnte? Und wenn ſie ſich 
auch genau ſo verhielten — was dann? Wird es Ihnen in Poſen gro⸗ 
ßen Scherz bereiten, wenn ich Ihnen erzähle, daß im Meyſel'ſchen Thea⸗ 
ter ein Fräulein Nachtigall flötet und daß auf der Opernbühne eine 
Wachtel ſchlägt? Ich denke mir, daß ein derartiger Bericht für Sie 
gar kein Intereſſe haben kann und deshalb werde ich mich bei den Perſo⸗ 


nalien gewöhnlich nicht lange aufhalten, vielmehr hauptſächlich Zuſtände 
und Ereigniſſe zum Vorwurf meiner Beſprechungen wählen — ſo oft es 


Seite des Schreibers in dieſem erſten Briefe jo naſeweis hervorſpringt, 
aber wir kennen uns ja noch nicht und um mich Ihnen vorzuſtellen, halte 


ich meinerſeits vollſtändigſte Offenheit für ein Gebot der Klugheit und 


ren Kreiſen, ſondern meine perſönliche höchſteigene Laune. 
mung iſt der beſeelende Odem des Feuilletons — ohne ſie wird es ein trau⸗ 
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endlichen definitiven Rückkehr nach Syrien ſind alle die thörichten Ge 
rüchte zum Schweigen gebracht, welche ihm das Vicekönigthum von Al- 
gerien zugeſchrieben hatten. Uebrigens wäre im Intereſſe der europäi⸗ 
ſchen Anſiedelung Algeriens ſehr zu wünſchen, daß endlich helles Licht 
über die kaiſerlichen Reformpläne in Algerien verbreitet würde. Die 
Ungewißheit iſt für die tüchtigen Anſiedler faſt ein noch größeres Uebel 
als die Pläne, mit deren Mittheilung man ſie ſeither geüngſtigt hat. 


Stalien. 

Florenz, 1. September. Das Kabinet hofft, bis zur Einberu⸗ 
fung des neuen Parlaments beſtehen zu können. General La marmor a 
hat den feſten Willen, der Leitung der Wahlen vorzuftehen. — Der 
König iſt geſtern hier eingetroffen und die Miniſter haben ſich heute 
verſammelt, wie man ſagt, um ſich über das Programm, das aus Anlaß 
der Wahlen veröffentlicht werden ſoll, zu verftändigen. 

— Da durch den Portefeuillewechſel im Miniſterium des Innern 
die Perſönlichkeit Natolis in den Vordergrund getreten ift, fo mögen fol⸗ 
gende Notizen über ſeine Antecedentien hier eine Stelle finden: Natoli 
gehört dem ſiciliſchen Baronate an, war während ſeiner Emigration aber 
in ſo bedrängten Verhältniſſen, daß er eine Stelle in einem Genueſer 
Handelshauſe annahm und den Baron ablegte. Im Jahre 1860 wurde 
er ins Abgeordnetenhaus gewählt; von Cavour vierzehn Tage vor deſſen 
Tode zum Handelsminiſter auserſehen, wurde er vom Könige zu dieſem 
wichtigen Poſten ernannt, trat aber bei der Umgeſtaltung des Kabinets 
nach dem Tode Cavours aus und wurde zum Präfekten von Brescia 
und zum Senator ernannt. Nach den bekannten Vorgängen in Sarnico 
vom Jahre 1862 nahm er ſeine Entlaſſung. — Um dem Klerus zu 
zeigen, daß man ihn bei den Wahlen nicht fürchte, iſt an die von ihrem 
Stuhle entfernten Biſchöfe die förmliche Einladung ergangen, heimzu⸗ 
lehren, wofern ſie die Geſetze des Landes zu halten entſchloſſen ſeien. Ein 
neuer Schritt zur Annäherung an die päpſtliche Regierung iſt der Ab⸗ 
ſchluß eines Vertrages mit der römiſchen Poſtverwaltung, der dringendes 
Bedürfniß für beide Theile war. — In Ancona erkrankten vom 30. 
zum 31. Auguſt 26 und ſtarben 17 an der Cholera; in San 
Severo vom 29. zum 30. Auguſt 89 reſp. 47 Perſonen. 

— Die mazzniſtiſchen Heißſporne haben den Unglückstag von A s⸗ 
promonte, 29. Auguſt, benutzt, um da und dort und beſonders in 
Florenz Gaſſenlärm zu machen. Unter dem Rufe: „Garibaldi hoch!“ 
durchzogen ſie die Stadt und verſammelten ſich alsdann auf dem Ge⸗ 
meindeplatze, wo die Nationalgarde von ihnen mit Steinen angegriffen, 
der Oberbürgermeiſter Caſſa verwundet und das Mobiliar im Gemeinde: 
hauſe zertrümmert wurde. Eine Kavalleriecharge trieb das Geſindel zu 
Paaren; der anſtändigere Theil der Bevölkerung verhielt ſich ruhig. 

— Man lieſt im „Apennino“ vom 2. September: „Wir erfah” | 
ren, daß auf der Eiſenbahn zwiſchen Pedaſo und Marrano, in der 
Provinz Ascoli, ein ſchweres Unglück vorgekommen ift, indem eine 
Brücke brach im Augenblicke, als ein Zug darüber fuhr. Man hat den 
. von 4 Eiſenbahnbeamten zu beklagen; kein Reiſender iſt zu Schaden 
gekommen.“ 

— „Einem Berichte von Catania zufolge“, jagt die „Forbice“ 
von Palermo, „iſt neulich ein ſehr heftiges Erdbeben in Trecaſt 
gue vorgekommen. Die Einwohner waren noch bei Zeiten entflohel, 
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fand.“ 
S p a n ie 

— Die „Epoca“ fährt fort, es zu beſtreiten, daß die Aner ken“ 
nung Italiens von Seiten Spaniens durch den Einfluß Frankreich“ 
zu Stande gekommen jei. Als Beweis führt fie an, daß eine gemeinſame 
Aktion Frankreichs und Spaniens in Italien allerdings in den Tuilerien | 
erwünſcht geweſen ſei, doch habe man gerade im gegenwärtigen Augen“ 
blicke es ſchwerlich als dem franzöſiſchen Intereſſe entſprechend angel 
daß die Anerkennung Italiens durch Spanien in fo abſoluter Form und 
in ſo kurzer Friſt vor ſich gegangen ſei. Vielleicht hätten gewiſſe Vorbe“ 
halte von Seiten Spaniens die Wiederausſöhnung zwiſchen Rom und 
Florenz gefördert. — Die „Epoca“ wünſcht, daß die Zuſammenkunft in 
Zarauz günſtige politiſche Reſultate für das Papſtthum haben möge. 

— Zu Barcelona hat die Cholera ſeit dem 25. Auguſt wie 
der zugenommen. Am 26. ſtarben 21 Perſonen an dieſer Krankheit, 
und ſo hat bis zum 29. dieſelbe fortgefahren, mehr oder weniger Opfer 
hinwegzuraffen, an welchem letztern Tage 28 Perſonen ſtarben; am 30. 
betrug die Zahl der Todesfälle 24. Die Seuche hat ihren Sitz in einem 
der ungeſundeſten Stadtviertel anfgeſchlagen, welches von armen Leuten, 
meiſtens Fabrikarbeitern, die in engen, ungeſunden Wohnungen zu Dutzen⸗ 
den beiſammen leben, bewohnt wird. Der Seeverkehr mit Marſeille, 
welcher bis jetzt aus Furcht vor der Cholera eingeſtellt war, ift wiedel 
eröffnet worden, und in den nächſten Tagen werden die Paletboote ihne 
regelmäßigen Fahrten die mittelländiſche Küſte entlang wieder beginnen 


— 


riger Geſell. Seine Anmuth wird Geziertheit, fein Uebermuth Tölpelel 
ſein Sarkasmus Rohheit, ſein Lächeln Erlen Ein 8 det 
es mit ſich und ſeinen Leſern gut meint, kann ſich zu einer regelmäßigen 
Verrichtung feiner Funktionen eben jo wenig verpflichten, wie der witzigſte 
Menſch zu einem regelmäßig wiederkehrenden guten Einfall. Koffah 
der Vater des Berliner Feuilletons, iſt ein lebendes Beiſpiel für di 
alltägliche Wahrheit, eine beredte Warnung für das feuilletoniſtiſche Ep! 
gonengeſchlecht. Seit 1848 ſchreibt Koſſat allwöchentlich mit der Punkt“ 
lichkeit eines verhungerten Freitiſchlers (jo nannten wir auf der alm 
mater unſere Komilitonen, die ſich der fraglichen Begünſtigung eines 0! 
genannten „Freitiſches“ zu erfreuen hatten) für ſieben oder acht Wlätte! 
ſeine ſieben oder acht Feuilletons. Mitunter befindet ſich auch eine Perl. 
darunter — aber das fröhliche Lachen, das aus den Feuilletons jeinef 
„guten alten Zeit“ uns entgegenkicherte, iſt verftummt, und unter d 
gekünſtelten Schellenraſſeln des unwilligen Humors ächzt eine beklom“ 
mene Stimme. Das kommt davon, wenn man regelmäßig, alſo au 
ohne Luft und Liebe zur Sache, Feuilletons ſchreiben will, und zu diesel 
Kunſt mag ich mich nicht verſtehen. 
Der Humor iſt ein unbändiges Kind, das wie das Mädchen auß 
der Fremde kommt und geht, man weiß nicht woher, man weiß nicht wo, 
hin. Auf dieſen Wildfang läßt ſich die ruſſiſche Weisheit: „Der B 
muß“ nicht anwenden, und deshalb — das iſt mein caeterum censen 
— müſſen Sie fürlieb mit mir nehmen, wie ich juſt bin, müſſen mi 
verzeihen, wenn ich Ihnen in einer Woche einmal drei, und in drei wog 


zur Abwechſelung keinen Brief ſchicke, müſſen hübſch nachſichtig fein 
Sie ſehen, ich habe den hohen Staats miniſtern das Geheimniß 5 


4 


ſich zum Troſte ſagen: „Mit dem iſt doch nichts anzufangen.“ 


riren. Es iſt freilich etwas lang geworden und es bleibt mir 


* 


Rußland und Polen. 

Petersburg, 4. September. Da der ruſſiſche Konſul in Ga | 
lag fünf Cholerafälle konſtatirt und da eben fo viel auf aus Konſtan⸗ 
tinopel in Odeſſa eingelaufenen Schiffen berichtet werden, jo hat der 
General-Gouverneur von Neu-Rußland für alle aus den Fürſtenthümern, 
Konſtantinopel und den türkiſchen Häfen des Schwarzen Meeres kom⸗ 
mende Fahrzeuge eine Quarantaine von 10 Tagen anbefohlen. Außer⸗ 
dem müſſen dieſelben ſchon 5 Werſt von der Stadt, jenſeits des Land⸗ 
hauſes Langeron, Halt machen. Zwiſchen den Behörden und den Aerzten 
ſind für den Fall des Erſcheinens der Cholera alle Maßregeln verabredet 
worden. 

Amerika. 

Newyork, 26. Auguſt. Auf ihr Ehrenwort entlafjene unver⸗ 
dächtige Gefangene können Auswanderungspäſſe erhalten, dürfen aber 
ohne Bewilligung des Präfidenten nicht zurückkommen. — Der Präſi⸗ 
dent verſprach baldmöglichſte Wiedereinführung ordentlicher Gerichte in 
Miſſiſſippi. — Die Demokratenkonvention in Pennſylvanien verſprach 
dem Präfidenten bedingungsweiſe Unterſtützung und verlangte für den 
Süden ſofortige Vertretung im Kongreſſe und Ausſchließung der Neger. 
Der „Shenondoah“ zerſtörte abermals 16 Wallfiſchfänger. — Der 
Dampfer „Jonathan“ iſt vor Francisko geſcheitert und über 100 Per⸗ 
ſonen ertranken. — Der Proceß gegen den des Verſuchs, nordſtaatliche 
Gefangene um's Leben zu bringen, angeklagten Kapitän Wirz dauert fort. 

— Von den gegen den früheren füdftaatlichen Kapitän Henry Wirtz 
gerichteten Anklagen lauten die erſten Punkte darauf, daß in dem unter 


des Kapitäns Kommando ſtehenden Gefängniſſe in Anderſonville zehn⸗ 


tauſend nordſtaatliche Kriegsgefangene wegen unzureichender Nahrung, 
verpeſteten Trinkwaſſers, Mangels an ärztlicher Pflege, furchtbarer Be. 
ſtrafungen für geringfügige oder erdichtete Vergehen umgekommen ſeien; 
daß dreihundert derſelben von den Schildwachen erſchoſſen worden ſeien, 
weil ſie eine ungenügend bezeichnete und an vielen Stellen imaginäre 
Grenzlinie überſchritten hätten; daß Wirtz wilde Bluthunde auf ſolche 

efangene gehetzt habe, die einen Fluchtverſuch machen wollten, — wo⸗ 
durch funfzig zerriſſen oder zu Tode verſtümmelt worden ſeien; daß Wirtz 
weiterhin unter dem Vorwande der Vaccinirung viele Gefangene mit gif- 


Leute ermor⸗ 
des britiſchen 


überhaupt groß ſein in Braſilien. Die Regierung hat täglich 20,000 
Pfd. St. allein auf die Erhaltung der Armee zu verwenden. 


Cokales und Provinzıelles. 
Poſen, 7. Septbr. Ueber die hieſige Erzbiſchofswahl 
ingt der „Dziennik pozn.“ jetzt einen langen Eingangsartikel, der allem 
Anſchein nach von ſehr unterrichteter Seite kommt. Es wird darin zu · 
nüchſt beſtätigt, daß die beiden Kapitel der Regierung ſechs Kandidaten 
vorgeſchlagen haben, dieſe Kandidatenliſte von der Regierung aber weder 
zurückgegeben, noch ſonſt den Kapiteln von dieſer Seite eine Erklärung 
Mgegangen ift, obgleich die vorgeſchriebene Friſt zur Vornahme einer neuen 
Wahl bereits längſt verſtrichen. Der Artikel erwähnt der verſchiedenen 
Gerüchte, welche in dieſer Angelegenheit die politischen Blätter, nament- 


lich rückſichtlich der Perſon des Grafen Ledochowski, beſchäftigt haben, und 
kommt zu dem Schluß, daß ſich daraus das Reſultat ziehen laſſe, die 
Air ich Nan n paſſe der Regierung nicht, fie trage jedoch Bedenken, 
alle ſechs Namen zu ſtreichen, ſondern ziehe es vor, im Einvernehmen mit 
dem h. Stuhl zum Ziele zu kommen, und würde mit der Berufung des 
Grafen Ledochowski auf den Hiefigen erzbischöflichen Stuht einverſtanden 
——— — en * 
Wenig Raum für die Bearbeitung des fachlichen Stoffes übrig. Aber ich will 
mich darüber nicht beklagen, denn eigentlich iſt herzlich wenig vorgefallen. 
In einigen kurzen Notizen will ich das Verſäumte nachholen: Aus 
gutunterrichteter Quelle erfahre ich erſtens, daß die Stadtmauer, dieſer 
maſſenhafte Stein des Anſtoßes, der ſich wie ein häßlicher Bandwurm 
urch den ſchönen Körper Berlins mit gravitätiſcher Langeweile hindurch⸗ 
windet, noch immer ſteht und daß man zweitens noch gar nicht daran 
„dem „längſt gefühlten Bedürfniß“ abzuhelfen, dies widerwärtige 
Ding aus der Welt zu ſchaffen. 


oßen Goethe Geburtstag mit „Flick und Flocks Abenteuern“, das 
Kom us mit einem Kotzebueſchen Luſtſpiel und Shakeſpeares 
* N [3 


ift feine 9 e! Uebrigens ſollen die Beine des Fräulein Taglioni 
auch an dieſem feſtlichen Tage nichts zu wünſchen übrig gelaſſen haben, 


vor Freude jedenfalls — im Grabe herumgedreht haben wird. Der Te⸗ 
noriſt Wachtel hat bei ſeinem or Auftreten im „Tell“ warme Aner⸗ 
lennung gefunden. — Fräulein Lucca tft von ihrer diplomatiſchen Mij- 
ſion in Gaſtein hieher zurückgekehrt; ich habe fie ſelbſt heute im Wagen 


vorbeifahren ſehen. Vermuthlich fuhr fie zu einem Photographen. Als 


Augenzeuge kann ich daher auch das Bulletin, welches in verſchiedenen 
Blättern über hochdero Wohlſein veröffentlicht ift, als wahr beſtätigen. 
Die kleine Lucca, oder die „Diva“ — denn ein gebildeter Feuilletoniſt 
harf eine Solofängerin nie anders als „Diva“ betiteln — ſieht aller⸗ 
gif aus. Ihre Augen ſind noch größer geworden. Sie ſchminkt ihre 

cken ſehr weiß, ihre Brauen ſehr ſchwarz und ſieht daher einer preu⸗ 


hen Nationalkokarde ziemlich ähnlich. Das wäre Alles für heute. 


Fantasio. 
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fein, wenn der Papft fich dafür feinerfeits zu einigen Konceſſionen her⸗ 
beiließe. 

Wir fügen, heißt es weiter, hinzu, daß es hier eine kleine, aber 
mächtige Partei giebt, die in dieſer Wahl reſp. Berufung einen großen 
Gewinn ſehen würde, einmal weil dadurch ein Erzbiſchof von polniſchem 
Namen und Wappen, das andere Mal eine Ausgleichung der Differen⸗ 
zen zwiſchen der Regierung und den beiden Domkapiteln erlangt würde. 


Welche Konceſſionen aber auch päpſtlicher Seits gemacht werden 
könnten, man werde nimmer mehr glauben, daß der h. Stuhl ſich in diefer 
fo wichtigen Angelegenheit zum Werkzeug werde brauchen laſſen, um die 
Rechte der Kapitel zu verletzen oder zu umgehen, oder die Hand dazu bie⸗ 
ten werde, daß ein freier und ernſter Akt, der aus Eingebung des h. Gei⸗ | 
ſtes ſich vollziehen müſſe, durch den Geiſt weltlicher und unreiner Diatri⸗ 
ben entweiht, mit einem Worte ein feierlicher kirchlicher Vorgang zu 
einer Komödie geſtempelt werde. Ebenſowenig könne angenommen wer⸗ 
den, daß der päpſtliche Nuntius, Ledochowsli, ein frommer, würdiger 
und erleuchteter Prälat, ſich zu einer ſolchen Komödie hergeben und ſich 
den Didcefen in einer Weiſe aufdringen werde, die nur als Brücke zur 
Vernichtung des freien Wahlrechts der Kapitel diene; auch könne man 
nicht annehmen, daß irgend eine Koterie im Lande, Gott und der Reli⸗ 
gion lügend, unter dem Mantel der religiöſen Intereſſen irgend welche 
Ausſichten, oder in dem Erwählten Chriſti irgend einen andern Glanz 
ſuchen werde, als den der Tugend und Gottesfurcht. Es wird ſchließlich 
verſichert, daß man gegen die Qualifikation des Grafen Ledochowski nichts 
habe, ſondern es ſich allein um die Wahrung der Rechte der Kapitel 
handle. Daher rufe man Allen zu: Videant coss. ꝛc. Uebrigens gäbe 
es nur zwei Wege zur Erledigung der Wahlfrage: entweder die Aufrecht⸗ 
haltung der Wahl der Kapitel oder die diskretionäre Entſcheidung 
ii h. Stuhls, welchem die Verhältniſſe der Diöceſen hinlänglich bekannt 
eien. 

Danach wäre alſo, meinen wir, bloß die Regierung mit ihren 
Wünſchen reſp. Rechten ausgeſchloſſen, die ſich eben jo auf die Bulle von 
1823 beruft, wie die Kapitel. Nach dem Inhalt der letzteren iſt der 
Regierung eine Kandidatenliſte zu präſentiren, die ihr die Möglichkeit 
läßt, in derſelben mindeſteus die Hälfte der Kandidaten als personae 
gratae anzunehmen. Wie nun äußerlich verlautet, iſt die eingereichte 
Kandidatenliſte aber ſo beſchaffen, daß nur ein, höchſtens zwei Kandida⸗ 
ten auf dieſe Bezeichnung Anſpruch hätten. Die Regierung ift alſo gar 
nicht in der Lage, die ihr zuſtehende Anzahl von Kandidaten zu empfehlen, 
ihr Präſentationsrecht iſt mithin illuſoriſch, und es wird ſich niemand 
wundern, wenn ein illuſoriſches Recht nicht ausgeübt wird. In der 
Billigkeit hätte es gelegen, daß, wenn die Nationalität bei dieſer Wahl 
einmal in Betracht kommen jollte, drei deutſche und drei polnische Kandi⸗ 
daten gewählt worden wären. Wir glauben aber, daß die Regierung auf 
die Nationalität weniger Werth legen wird, als auf die politiſche Stellun 
des neuen Erzbiſchofs und in dieſer Beziehung, ganz im Einklange I 


der Mehrheit der Bevölkerung der Provinz, Alles aufbieten wird, de 
erzbiſchöflichen Stuhl mit einer Vertrauen einflößenden Perſönlichkeit be 
ſetzt zu ſehen. 

— In der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten kam zuerſt die Käm⸗ 
mereikaſſen⸗Rechnung pro 1862 zur Verhandlung. Die Finanzkommiſſion 
ſtellte bei dieſer Rechnung folgende Anträge an den Magiſtrat: 1) die zur 
Vorlegung der Rechnungen beſtimmten Friſten inne zu halten oder Vorſchläge 
über . Fristen 3 Wr 2 zu geben, 

it den event. Ueber en 988 abresrechnungen ver- 
Bien wird; Voce über Dis fat chen Grundſtücke anfertigen zu 
aſſen und der Berſammlung mit der Rechnung pro 1864 vorzulegen; 4) in 
die ſtädtiſchen Hypothekenbücher Einficht zu nehmen, ob auf irgend welche 
Grundſtücke nach Leiſtungen an die Kommune eingetragen ſind, welche nicht 
erhoben werden. — Die Hofphotographen Gebr. Zeuſchner bierſelbſt haben 
der Kommune ein geſchmackvolles Album, welches photographiſch aufge: 
nommene Anſichten von dem niedergeriſſenen Dominikanerkloſter enthält, 
für das ſtädtiſche Archiv zum Geſchenk gemacht, wofür die Verſammlung 
den Gebern ihren Dank aussprach. — Der Verkauf des ſtädtiſchen Grund⸗ 
ſtücks Nr. 368 in der Altſtadt wurde in Uebereinſtimmung mit dem Antrage 
des Magiſtrats nicht genehmigt. — Die Wittwe Pincus hat beantragt, den 
an ihrem Grundstücke vorbeiflleßenden Bogdanka⸗Müßlengraben nach einem 
vorgelegten Plane überbauen zu dürfen. Die Verſammlung giebt dazu ihre 
Genehmigung mit der Maßgabe, daß mit der Antragſtellerin ein Vertrag 
abgeſchloſſen werde, durch welchen fie zur Unterhaltung des an dem Graben 
aufzuſtellenden Gitters verpflichtet wird. — In die Einſchätzungskommiſſion 
für die ſtädtiſche Einkommenſteuer werden an Stelle der ausſcheidenden 
Mitglieder gewählt reſp. wiedergewählt zu Mitgliedern: Kenne: 
Jeziorowski, Kaufmann Nenard, Braueigner Weiß, Seifenſieder Ga⸗ 
lezewski und Kaufmann H. Bielefeld, zu Stellvertretern: Tiſchlermeiſter 
Seyland, Schneidermeiſter dewy, Rentier Meiſch, Kaufmann Fraas und 
Naufmann Fiedler. — Einem Realſchullehrer wurde eine Reiſeunterſtützung 
von 60 Thalern gewährt. — Zu Mitgliedern der Kreiserſatzbommiſſion 
wurden gewählt: Kaufmann Breslauer, Kaufmann H. Bielefeld, Apothe⸗ 
ker Elsner und Zimmermeiſter Jeziorowski, zu Stellvertretern: Kauf⸗ 
mann R. Aſch, Generalagent K. Meyer, Kaufmann N. Schmidt und Tiſch⸗ 
lermeiſter Zeyland. — Auf Grund eines Miniſterialreſkrſpts, nach welchem 
bei Veranlagung der Grund» und Gebäudeſteuer die Städte mit den land⸗ 
rätblichen Kreiſen zu einem Bezirk zuſammengelegt werden ſollen, iſt der 
Magiſtrat vom Landrathsamte des Kreiſes Poſen erſucht worden, die Wahl 


Der Urſprung des Dominoſpiels. 
Die Erfindung dieſes allgemein beliebten Spiels ſoll nach der Sage 


den geſtrigen Wochenmarkt 


in das 6. Jahrhundert unſerer Zeitrechnung fallen. Zwei Bettelmönche | 


in dem berühmten Kloſter des Monte Caſino waren um irgend einer 
kleinen Sünde willen zuſammen in eine Zelle geſperrt worden, und da ſie 
ſich ſehr langweilten, erfanden fie ein Spiel, zu welchem fie weiße Stein⸗ 


chen, wahrſcheinlich Kreide, benutzten, indem ſie ſie viereckig zurechtſchnit⸗ 
ten und mit ſchwarzen Punkten bezeichneten. Sie ſetzten dieſelben dann 
Die Theaterchronik verzeichnet als Kurioſum, daß die Oper des 


ſo zuſammen, daß Reihen nach einer beſtimmten Berechnung entſtanden. 


Es hielt das ihren Geiſt munter. Da der Abt fie aber eifrig überwachte, 


der Irrungen“ feſtlich begangen hat. Dieſer letzte Titel 


hatten ſie beredet, ſobald ſie Geräuſch im Korridor hörten, den erſten 
Vers des Veſperpſalms laut herzubeten. Dicit Dominus Domino. 


weiter konnten ſie aber die Worte nicht auswendig und blieben daher bei 


— 


„Domino“ ſtets ſtecken. Weil ſich das nun immer wiederholte, nannten 
worüber ſich Goethe, betanntlich ein feuriger Verehrer klaſſiſcher Formen, 5 


fie ihren neuen Zeitvertreib auch Domino. Als ſpäter ihre Strafzeit 
beendet war, fingen die Bettelmönche ihre Wanderungen wieder an und 
lehrten auf denſelben den Italienern dieſes Spiel, verkauften ihnen auch 
ſolche weiße, viereckig geſchnittene und mit ſchwarzen Punkten verſehene 
Steinchen, zeigten ihnen die verſchiedenen Kombinationen ꝛc., kurz bald 
war das neue Spiel, das der Trägheit dieſes Volks von Lazzaroni beſon⸗ 
ders zuſagte, überall unter dem Namen belannt, den die beiden Mönche 
ihm gegeben. Man ſägte ſpäter die ſogenannten Steine aus Holz, 
Metall, Knochen, Elfenbein u. ſ. w. Erſt in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts verbreitete es ſich auch ins Ausland; zuerſt in Frankreich, 
dann in England und Deutſchland. In Frankreich vor Allem haben 
ſämmtliche Kaffeehäuser bis zur ärmlichſten Schenke dies Spiel aufge⸗ 
nommen, mit alleiniger Ausnahme des vornehmen Café Tortoni und 
einiger ihm gleichſtehenden in Paris. Am ftärkften wird es, jo wie das 


eines Vertreters der Stadt in die betreffende Kommiſſion veranlaſſen zu 
wollen. Der Magiſtrat bat wegen dieſer Zuſammenlegung der Stadt mit 
dem Kreiſe Poſen eine Vorſtellung an die Regierung gerichtet, iſt jedoch ab⸗ 
ſchläglich beſchieden worden, und hat nunmehr der Stadtverordneten ⸗Ver⸗ 
ſammlung eine Vorlage über dieſe Wahl gemacht. In der Verſammlung 
war man allgemein der Anſicht, daß durch dieſe Vereinigung mit dem Kreiſe 
die Intereſſen der Stadt, die allein vielleicht jo viel Gebäudeſteuer zahlen 
würde, als die ganze Provinz, gefährdet würden und beſchloß, die Wahl 
noch nicht vorzunehmen, ſondern den Magiſtrat 8 erſuchen, dieſerhalb 
beim Miniſter des Innern vorſtellig zu werden. — Die Rechnung über den 
Mädchenſchulfonds wurde zur Erledigung eines Monita nochmals an den 
Magiſtrat zurückgegeben. — Der Verkauf des unbenutzten Spritzenhauſes 
auf der Fiſcherei für 150 Tolr. zum Abbruch wurde genehmigt. — Für den 
15. Armenbezirk wurden zu Vorſtehern die Herren Liſſner und Löwinſohn 
wiedergewählt. — In Bezug auf die Regulirung des ftädtiichen Archivs wurde 
der Verſammlung von Herrn Stadtr. Samter die Mittheilung gemacht, daß der⸗ 
ſelbe, nachdem er ſich in Berlin mit der Einrichtung der dortigen öffentlichen Bi⸗ 
bliotheken bekannt gemacht, mit der neuen Katalogiſirung des Archivs bereits 
begonnen haben. — Ueber die Wahl von vier Magiſtrats mitgliedern ſoll erſt eine 
vertrauliche Beſprechung der Stadtverordneten ſtattfinden. — Die Acquiii- 
tion eines Terrains von dem Grundſtücke Nr. 23 auf der Walliſchei für 
123 1 — zur Verbreiterung der Venetianerſtraße wurde genehmigt. 
— Die Wahl des Stadtbauraths iſt von der königlichen Regierung inſo⸗ 
fern beanitandet worden, als dieſelbe nicht für 4 exachtet hat, 
daß derſelbe neben feinem feſten Gehalt noch auf die Gebühren für bautech⸗ 
niſche Gutachten angewieſen ſein ſoll. Die Verſammlung beſchloß auf den 
Antrag des 1 das Gehalt des Stadtbauraths um 150 Thlr. zu 
erhöhen und die fraglichen Gebühren zur Fümmereitafle einziehen zu laſſen. 
— An der Berliner Univerſität ſoll ein Freitiſch⸗Inſtitut errichtet werden 
und der Magiſtrat iſt erſucht worden, die Stadt Poſen, aus welcher fortwäh⸗ 
rend ungefähr 20 junge Leute an der genannten Univerſitat ſtudiren, möge 
ſich daran mit einem beſtimmten jäbrlichen Beitrage betheiligen. Der Ma⸗ 
iſtrat hält es jedoch für zweckmäßiger ein Stipendium von 50 Tblen. auf 3 
abre für einen Schüler der biej. Realſchule, welcher ſich den Studien widmen 
will, zu begründen. Die Angelegenheit wurde der Finanzkommiſſion zur Vor⸗ 
berathung überwieſen. — Der Wittwe eines ſtädtiſchen Beamten wurden 
auch für das nächſte Jahr 160 Thlr. Erziehungsgelder für ihre Kinder ber 
willigt. — Ein ausführlich motivirter Antrag auf Verlegung der Jahrmärkte 
vom alten Markte, ſowie ein damit in Verbindung ſtebender auf Erbebung 
eines Stättegeldes, wurde einer gemiſchten Kommiſſion zur Vorberathung 
überwieſen, in welche Seitens der Verſammlung die Herren Annuß, B. Jaffe, 
Breslauer und Löwinſohn gewählt wurden. — Der Antrag des Magiſtrats 
auf definitive Anſtellung des Lazareth⸗Inſpektors wurde vertagt. — Der Ver⸗ 
kauf der auf dem Hofe der Realſchule ſtehenden alten Gebäude zum Abbruch 
an den Getreidehändler B. Kempner wurde genehmigt. — Der Magiſtrat 
beabſichtigt auf dem Wilbelnwlatze ſechs Kandelaber zu je drei Flammen 
aufitellen, fo wie an verjchiedenen Stellen der Stadt noch einige Gas⸗ 
laternen errichten zu laſſen. Die Baukommiſſton hatte für den Wilhelmsplatz 
einzelne Gaslaternen vorgeſchlagen, die Verſammlung gab indeß dem Vor⸗ 
ſchlage des Magiſtrats ihre Zuſtimmung. — Anweſend waren die Stadtver⸗ 
ordneten Tſchuſchke (Vorſitzender), Annuß, B. H. Ach, N. Aſch, Bielefeld, 
Breslauer, Brisk, Dahlke, Handke, Hebanowski, B. Jaffe, L. Jaffe, 
Jaffe, Janowicz, Knorr, Löwinſohn, Lupke, Mamroth, Marcus, Meyer, 
Pilet, Schulz, Walther, Wegner, Wenzel 2 f 5 
Die Berliner Zeitungen enthalten den Proſpelt einer auf Aktien 

zu gründenden Omnibus⸗Geſellſchaft, die durch ihre Wagen dem 
Publikum den Uebertritt von einer Linie auf die andere moglich 
machen wird, um ſchnell und bequem an jeden auch noch ſo entlegenen Theil 
der Stadt I gelangen, Zum Betriebe bedarf die Geſellſchaft eines Kapitals 
von Einer Million Tbalern, das durch Zeichnung von 5000 Aktien & 200 Thlr. 
aufgebracht werden ſoll. Es wird eine Dividende von eirca 11Ys Procent in 
Ausſicht geſtellt. Das Banquierhaus Appel u. Witkowski in Berlin nimmt 
Zeichnungen entgegen. 7 2 a a 

E Geſtern fand auf der königl. Regierung die Prüfung für 
die Berechtigung zum einjährigen freiwilligen Militär⸗ 
dienſt ſtatt. Es hatten ſich 18 Bewerber gemeldet, die meiſten aus 
der Provinz. und mehrere dem höchſten polniſchen Adel angehörig. Die 
Hälfte der jungen Leute beſtand die Prüfung, die andere Hälfte mußte 
vorläufig zurückgewieſen werden. 


— Um die Neubauten in unſerer Stadt rechtzeitig zu beendigen, 
haben einige Maurermeiſter ſich Geſellen aus Berlin kommen laſſen und 
die Arbeiten an dieſelben in Akkord verdungen. Die letzteren werden da⸗ 
durch ungemein veſchleunigt. 


r Kreis Bomſt, 5. September, [Iſrgelitiſche Provinzial⸗Wai⸗ 
ſenanſtalt.] Der Vorſtand des vom Dr. D. Klein in Pleſchen gegründeten 
Waiſenbhauſes, beabſichtigt daſſelbe zu einem Waiſenhauſe für iſraelitiſche 
Knaben der ganzen Provinz zu erweitern, und es ſind demſelben auch bereits 
zu dieſem edlen Zwecke nambafte Summen, ſowohl von iſraelitiſchen Ge⸗ 
meinden, als auch von einzelnen Wohlthätern zugegangen. Ferner ſind dem 
Vorſtande von verſchiedenen Jungfrauen⸗Vereinen und Privatperſonen ge⸗ 
gen 3000 Werke der Literatur, Kunſtſachen, Stickereien u.. w. zugegangen, die 
zu Gunſten der zu erweiternden Anſtalt verlooft werden ſollen. An viele 
iſraelitiſche Gemeinden find Looſe zu 1Y. Thlr das Stück verſandt worden 
und es ſtebt zu erwarten, daß zur Förderung des überaus edlen Unterneb⸗ 
mens, ſämmtliche Looſe Abnehmer finden werden. 


+ Neuſtadt b. P., 5. September. [Ein Entipr 


5 ungener.] Auf 
l arkt wurden pon zwei unbekannten Bauern mehrere 
Schweine zum Verkauf gebracht. Der Handel war bereits apgeſchloſſen, 
und der Erlös bezablt, als der wirkliche Eigenthümer der Schweine, ein 
Wirth aus Niegolewo bei Buk, dem dieſelben in voriger Woche geftoblen wa⸗ 
ren, zufällig binzukam und ſein Eigenthum erkannte. Er machte ſofort der 
Polizei hiervon Anzeige und es ergab ſich auch wirklich, daß es die ihm ge⸗ 
ftohlenen Schweine waren. Der eine von den Dieben machte ſich aus dem 
Staube, obne daß man feiner bis jetzt habhaft werden konnte. Sein 
Gefährte dagegen wurde nunmehr deſto beſſer aufs Korn genommen. 


Schach, im Café de la Regence geſpielt, und Paris, Rouen und Poitiers 
ſind die drei Städte, welche ſich rühmen, die feinſten Spieler zu haben. 


Die Entſtehung des Te Deum. 

Der „Moniteur“ findet ſich veranlaßt, ſeinen Bericht über die 
Feier des 15. Auguſt mit einigen hiſtoriſchen Notizen über das Te Deum 
zu eröffnen, welches am Napoleonstage von einem Ende Frankreichs zum 
anderen, in den erhabenſten Kathedralen wie in den ſchlichteſten Dorftir⸗ 
chen ertönt. Es iſt — ſchreibt das officielle Blatt — daſſelbe, welches 
die ganze Chriſtenheit ſingt. Die Noten, der Rhythmus, die Worte die⸗ 
ſes erhabenen religiöfen Geſangs ſtammen aus den erſten Jahrhunderten 
des christlichen Zeitalters her und haben ſich anderthalb Jahrtauſende 
hindurch in ihrer Urſprünglichkeit erhalten. Man ſetzt die Entſtehun⸗ 
des Te Deum ins Jahr 380 n. Chr. und ſchreibt daſſelbe dem heil. 
Ambroſius zu, nach welchem es auch unter dem Namen „Ambroſiani. 
ſcher Lobgeſang“ allgemein bekannt it. Doch in jüngſter Zeit hat Abbe 
Couſſeau, Biſchof zu Angouleme, in einer ebenſo gelehrten, wie kritiſch 
ſcharſen Abhandlung gründlich nachgewieſen, daß nicht der heilige Ambro⸗ 
ſius, weder allein, noch, wie mannigfach angenommen wurde, im Verein 
mit dem heiligen Auguſtin, der Schöpfer des Te Deum iſt, ſondern der 
heilige Hilarius, Biſchof von Poitiers, übrigens ein Zeitgenoſſe des Er⸗ 
ſteren. Von ihm rühren ſowohl Text als Muſik her, und es iſt ſonach 
das ganze Werk nicht italieniſchen, ſondern franzöſiſchen (galliſchen) Urs 
ſprungs. Quod erat demonstrandum! 


Nach feinem Namen gefragt, erklärte er zu Protokoll, daß er aus 
Sliwno ſei und jo und jo heiße. Um nun feitzuftellen, daß ſeine Angabe 
richtig ſei, wurde das biefige königl. Diſtriktsamt, zu welchem Bezirk Sliwno 
gebört, angefragt, allein weder der Mann noch die Perſoönlichkeit war in 
dem angegebenen Dorfe bekannt. Da man nun einſah, daß man es mit 
einem nicht ſaubern Subjekt zu thun hatte, zumal er ein Geſtändniß auch 
nicht ablegen wollte, wurde der Dieb inhaftirt und ihm Ketten angelegt. Als 
ein Polizeibeamter nach mehreren Stunden ins Ge Anni kam, wurde der⸗ 
felbe nicht wenig überraicht, als er den Dieb damit beſchäftigt fand, vermit⸗ 
telſt eines Inſtruments, welches ihm ein Bauer durchs Fenſter gereicht haben 
ſoll, ſich der Ketten zu entledigen. Es wurden ihm nun andere Ketten an 

elegt und dermaßen feſt gemacht, daß man ihn nunmehr ſicher glauhte. 
Wee mußte aber der Aufſichtsbeamte heute früh erſtaunen, als er das Ge 
fängniß leer, dagegen in der Dede ein Loch fand, welches der Inhaftirte durch⸗ 
gebrochen und auf dieſe Weile das Weite geſucht hatte. Wie ich höre, ſoll er 
auch die Ketten mitgenommen haben. Unſere Polizei ift eifrigſt bemüht, des 
Subjekts habhaft zu werden, welches ein gefährlicher Verbrecher zu fein ſcheint. 

Samter, 5. September. Die geehrte Redaktion erſuchen wir ganz 
ergebenſt zur Berichtigung des Inſerats unter X. Samter, 24. wenn 

„J., in der Zeitung Nr. 197, folgende Erklärung in ihr Blatt bald gefäl⸗ 
ligſt einrücken laſſen zu wollen: { : 

„Der in dem obigen Inſerate veröffentlichte Beſchluß des biefigen Ge⸗ 
meinde⸗Kirchenratbs vom 8. Auguſt c. enthält viele Unrichtigkeiten; denn in 
dem gedachten Beſchluſſe iſt von Beamten ganz und gar nicht die Rede ge⸗ 
weſen, vielmehr find nur beitragspflichtige und nichtbeitrags⸗ 
Sie e Gemeindeglieder genannt worden und ſomit lautet der Beſchluß 
wörtlich 10: 

„Die Nichtbeitragspflichtigen ſollen für jeden Kirchenſitz das 
Doppelte bezahlen“. _ 3 i 

Darauf bat die königliche Regierung unterm 16. Auguſt e. diefen Be- 
ſchluß vollitändig beſtätigt, und zwar in folgender Faſſung: 

„Die Nichtbeitragspflichtigen dagegen, alſo diejenigen, welche 
eximirt find und nicht zu den gewöhnlichen Kirchen-Unterhaltungs⸗ 
und Kirchenbau⸗Beiträgen herangezogen werden dürfen, ſollen das 
Doppelte dieſer Sätze zu zahlen haben“ 

Der evangeliſche Gemeinde⸗Kirchenrath. 

Schwerſenz, 5. September. Unglücksfälle. Heute ereignete 
ſich bier ein ſehr beklagenswerthes Unglück. Außerhalb der Stadt, in der 
Näbe des Schießbauſes, verließ ein Arbeiter ⸗Ehevaar die Wohnung und be» 
gab ſich auf Arbeit. Die Eltern ließen ihre Kinder, drei Mädchen im zar⸗ 
teften Alter von reſp. 1¼, 3 und 5 Jahren, unter Aufſicht eines elfjährigen 
Burſchen 1 ꝗ— Letzterem ward indeß noch der Auftrag gegeben, während 
der Abweſenbeit der Eltern etwas außerhalb des Hauſes zu beſorgen, was 
jedoch nur wenig Zeit beanſpruchte. Der Knabe verſchloß nun die Thür, in⸗ 
dem er die Kinder, die noch in den Betten lagen, allein zurückließ, Nicht 
lange, nachdem er ſich entfernt, fiel einem in der Nähe wohnenden Arbeits⸗ 
manne ein ungewöhnlicher Qualm in jenem Zimmer auf. Ungeſäumt 
ſprengte er mit noch Andern, die inzwiſchen herzukamen, Thür und Fenſter, 
und fie fanden leider alle drei Kinder todt. Das jüngſte, das in der Wiege 
lag und an dem man noch Lebenszeichen bemerkte, wurde unverzüglich zum 
Arzt gebracht, dem es jedoch trotz aller Anſtrengung nicht gelang, es ins Le⸗ 
ben zurückzubringen. Auch bei den beiden Andern blieben alle Wiederbele⸗ 
bungsverſuche ohne Erfolg. Es hat ſich nach ärztlichem Bemeſſen ergeben, 
daß alle drei in Folge des Qualms erſtickt ſeien, das älteſte der Kinder hatte 
noch Kopf und Geſicht mit Brandwunden bedeckt. Die Betten, worin dieſes 

ch befunden, waren ein Raub der Flammen geworden und iſt durch das 
chnelle Herzueilen jener Leute, dem umſichgreifenden Feuer, das dort unter 
den boͤlzernen Häuſern große Verheerungen hätte anſtiften können, Einhalt 
gethan worden. Als Urſache des Unglücks laßt ſich annehmen, daß das älteſte 
der Kinder vom nahen Herde Streichhölzer entnommen und damit geſpielt 
babe. Man kann ſich den Schreck und die Verzweiflung der armen Eltern 
denken, die mit einem Male alle ihre Kinder, denn der eilfjährige Knabe iſt 
nur ein Pflegeſohn, auf ſo ſchreckliche Weiſe verloren. Es iſt ſehr zu bedau⸗ 
ern, daß die Landleute troß der vielen ähnlichen Unglücksfälle noch immer 
nicht genug gewarnt find. Allerdings iſt es nicht tbunlich, daß die Arbeiter 
ſich ihre Kinder immer mitnehmen. Dem Uebel ud And jedoch wobl einiger | 
maßen ſteuern, wenn die Gutsherren, Lehrer und Andere, die die Zeitung 
leſen, das Landvolk hierüber immer und immer wieder zu belehren ſuchten, 
was wohl auch ſtellenweiſe 7. mag. Es dürfte ſich wohl in faſt jedem 
Dorfe eine ältere geeignete Perſon finden, die für eine geringe Entſchädigung 
die Aufſicht über die Kinder übernehme, und wenn einige oder mehrere Ar 
beiterfamilien zufammenträten, fo könnte dadurch leicht eine Kinderverwahr⸗ 
Anſtalt im Kleinen geſchaffen werden. Jeder Arbeiter, der ſein Kind lieb 
dat, wird gewiß gern ein kleines Opfer bringen, wenn er rubig zur Arbeit 
gehen kann. Jedenfalls thut Mittheilung und Belehrung Noth 

In dem nahen Dorfe Gowarzewo verließ dieſer Tage das fünfjährige 
Töchterchen des Ziegelmeiſters das Zimmer, um im Freien zu ſpielen. Na 
einiger Zeit vernahm die Mutter den Hund, der das Mädchen begleitet batte, 
kläglich heulen. Nichts Gutes ahnend kam fie berzu und fand leider ihr 
Kind, in einer mit Waſſer gefüllten Lehmarube ertrunken. 

Aus der Kommiſſion zur Berathung der Arbeiter- 

Verhältniſſe. 

Ueber die beiden wichtigen Fragen 10: Was kann geſchehen, um die auf 
Selbſthülfe berubenden Genoſſenſchaften, Vorſchuß⸗ und Kreditvereine, 
Vereine zur Beſchaffung von Rohſtoffen, Konſumvereine, Produktivaſſocia⸗ 
tionen zu fördern? — und Frage 11: Welche dieſer Verbindungen können 
auch unter Fabrikarbeitern Eingang finden und auf welchem Wege würde 
dies zu erreichen fein? — wurde am Sonnabend und Montag berathen. 
Wir entnehmen der „Nod. Allg, Ztg.“ darüber noch Folgendes: 

Von der Einen Seite glaubte man der ſogenannten „Schulze⸗Delitzſch⸗ 
ſchen“ Selhſthülfe keine erhebliche uf der Buft beimeſſen, ſondern im Gegen⸗ 
theil das Genoſſenſchaftsweſen auf der Baſis der Solidar⸗Bürgſchaft nur 
als eine unbeſtändige, alsbald vorübergebende, der wahren Solidität ent⸗ 
behrende und die Zeit der Kriſen und größere Verkehrsſtörungen nicht über⸗ 
dauernde Verirrung des Aſſociationsprincips bezeichnen zu können, welche 
durchaus keine beſondere Anforderung an die Geſetz ha ftellen habe. 
Man glaubte eine innere Verwandtſchaft dieſes deutſchen Genoſſenſchafts⸗ 
weſens, namentlich der Produktiv⸗Aſſociationen mit den 1848er Nationals 
Werkſtätten in Frankreich zu erkennen, und meinte, daß eine allgemeine 
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durchgreifende Verbreitung diefer Schulze⸗Delitzſch ſchen Art der Selbftbülfe 
ſich nicht allein als wirkungslos 5 die Förderung der perſönlichen Unab⸗ 
. und Selbſtſtändigkeit des Arbeiters, ſondern als en 
erausſtellen werde, indem der wahre Trieb zur wirthſchaftlichen Befreiung 
darunter leide und einer gedeiblichen Entwickelung der Privatinduſtrie und 
der Gejammtproduftion Abbruch oder Hemmung geichebe, weshalb man die 
Sache ihrem Selbſtperlauf rubig überlaſſen müſſe. Die Staatsregierung 
werde viel eber die Aufgabe haben, den Gefahren der Solidarhaftbarkeit bei 
Zeiten vorzubeugen und zur Hebung der dem Arbeiter und dem Handwerker 
nötbigen Kreditmittel geeignete Bankeinrichtungen zu treffen und man wollte 
in der für den Zwiſchenverkehr der Vorſchuß und Kreditafjociationen eta“ 
blirten Aktienvolksbank ſchon ein Anzeichen finden, daß es mit dem Princip 
der Solldarhafts⸗Selbſtbülfe nicht in der richtigen Ordnung gebe, ja daß der 
Irrthum ſchon in die allgemeinere Erkenntniß trete, — Bei der näheren Er 
Örterung der einzelnen Geſchäftszweige dieſer auf die jo gefährlich erachtete 
Solidar⸗Bürgſchaft begründeten Vereine und Aſſociatjonen ſtellte ich aber 
heraus, daß nach den fait alle dieſe 1200 Verbindungen in Uebereinſtimmung 
leitenden Grundſätzen in der That kaum eine ſolidere Geſchäftsbaſis erdacht 
werden kann. . 5 0 
Die Vorſchuß⸗ und Kreditbanken, Ein⸗ und Verkaufs-⸗Aſſociationen be. 
ſchrünken ihre Kreditgewährungen auf den Kreis der ſichern Bekanntſchaft 
und tragen in der offenen, ſtets berwachten Geſchäftsführung bei ihren ſtren⸗ 
gen Statutenbeſtimmungen zum Schutz der einzelnen Mitglieder, die beſte 
Gewähr, wie es die ſeit Jahren vorliegenden Rechnungsabſchlüſſe überzeugend 
beweiſen. Die Konſumvereine hingegen beruhen durchgreifend auf dem 
Grundſat der Baarzablung und kreditiren ihren Mitgliedern höchſtens bis 
zum Betrage des eigenen Guthabens, ſo daß eine etwaige Gefahr der Soli⸗ 
darhaft gar nicht eintreten kaun. Und die Produktiv⸗Aſſociationen haben in 
den unerläßlichen Vorausſetzungen: ein entſprechendes eigenes Vermö⸗ 
gen, große Leiſtungsfäbigkeit, um die Konkurrenz mit dem Groß⸗Kapital auf- 
nehmen zu können und die fittliche und moraliſche Thätigkeit, ohne welche ein 
barmoniſches Zufammenwirken für den Zweck der Gemeinſchaft nicht mög⸗ 
lich ift, To geſunde Garantien für die Solidät der Unternehmungen, daß man 
es dieſer ſchwierigſten Aufgabe des Genoſſenſchaftsprincips ganz ruhig ſelbſt 
überlaſſen kann, ſich über die Tragweite der Solidar-Bürgfchaft keiner Täu⸗ 
ſchung binzugeben. Nur dann, wenn dieſe Produktions⸗Aſſociationen, wie 
es von Einzelnen, unter gewiſſen perſönlichen und geſchichtlichen Bedingun⸗ 
en verlangt wurde, durch Staats⸗Subvention in ihrem Grundcharakter der 
Selbſtverantworklichkeit gekränkt und in die Lage der Konkurrenzbevorzugung 
verjegt würden, könnte und müßte folgerichtig eine große Gefahr für die In⸗ 
1 und die Socialwohlfahrt, ein lühmender und aufwählender Einfluß 
auf die Produktionskräfte im Allgemeinen und die ehrenhafte Selbſtſtändig⸗ 
keit des Einzelnen daraus erwachſen. Jedes irgendwie unporſichtige und vor⸗ 
ſchnelle Eingreifen der Staatsbehörden nach dieſer Seite bin würde leicht ein 
mehr oder minder verderbliches Seitenſtück zu den Nationalwerkſtätten Frank. 
reichs zur Folge haben, und die freie Erwerbsthätigkeit in eine nach den Par⸗ 
teiſtrömungen wechſelnde politiſche Abhängigkeit herunterdrücken, welche nur 
nach allen Seiten verderblich einwirken könnte. Ebenſo gewiß als die 
ee Genoſſenſchaftsvereine ihr beſſeres Selbſt verlieren, 
wenn lie ihre ſocialen Hülfs⸗ und Wirthſchaftszwecke mit politiſchen Partei⸗ 
zielen verbinden, würde das auf der Solidarhaft beruhende Genoſſenſchafts⸗ 
weſen auch zu Grunde gerichtet, wenn die Vereine und Aſſociationen durch 
materielle Staatshülfe gefördert werden ſollten. Indeß wurde anerkannt, 
daß die bisherige Geſetzgebung zur rechtlichen Sicherſtellung und zur Bermei- 
dung zeit und koſtenraubender Weitläufigkeiten in der Wabrung der Ber- 
einsintereſſen nicht ausreiche und daß der Anſpruch auf ein beſonderes Ge- 
ſetz nicht minder gerechtfertigt erſcheinen müſſe, als dies bei der letztvorherge⸗ 
henden Form der Aſſociationen, der Aktienunternehmung und Kommandit⸗ 
Geſellſchaft der Fall ſei. Es wurde aber auch hervorgehoben, daß die für den 
Induſtriearbeiter zunächſt und dringendſt empfehlenswerthen „Konſumver⸗ 
eine“, beſonders wenn ſolche mit Sparzwecken der auf längere Zeit hinaus 
berechneten Kapitalanſammlung verbunden find, unzweifelhaft auch dadurch 
in ihrer Entwicklung gefördert werden, daß das Geſetz das Guthaben der Ar⸗ 
beiter gegen Beſchlagnahme ſchützt! Wenn man im langjährigen Verkehr mit 
den Arbeiterklaſſen erfahren, wie die Verbeſſerung der Lage keinen böferen 
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uldenmachen) 10. 
grundſätzliche Vermeidung alles Kreditirens baſtrenden Konſumvereine kei⸗ 
nen Augenblick zu verkennen, und wo ſich dieſe Vereine zugleich den Zweck 
ſetzten, die Erſparniſſe von der billigeren und beſſeren Selbſtbeſchaffung der 
Lebensbedürfniſſe mit regelmäßigen Lohn⸗Reſervationen behufs der allmäh ' 
ligen Kapitalauſammlung zu verſtärken, um fo endlich das Gefühl der Un 
abhängigkeit zu gewinnen. Da ſollte die Geſetzgebung hinzutreten, um ein ſo 
ebrenwerthes, für die Privat, und Gemeinwohlfahrt gleich ſchäßbares Stre · 
ben, gegen jede Verfolgung der Gläubiger in Schutz nehmen. 

Unzäblige Familien kämpfen ihr Leben lang vergeblich gegen Noth und 
Druck des ihnen drobenden Proletariats, weil ſie ihre Tagesrechnung nicht 
in Ordnung halten. Man weiß auch, daß die ärmſten Klaſſen und die klein⸗ 
ſten Producenten ihre Lebensbedürfniſſe am böchiten bezablen und gerade 
wegen der gebundenen Abhängigkeit von ihren Gläubigern ſich oft die größten 
Uebertheuerungen gefallen laſſen müſſen; es ſollten daher die wohlbabenderen 
Bürgerklaſfen und beſonders die Fabrikanten nach Möglichkeit dazu beitra⸗ 
gen, die Konſum⸗ und Spar⸗Vereine mehr ins Leben zu rufen und in ihrer 
gedeihlichen Entwickelung zu befeſtigen. Die ebung der Social“ und Ar⸗ 
beitsverhältniſſe liegt neben den Einwirkungen des Staates ja doch vorwie⸗ 
gend den Induſtriellenklaſſen ſelber ob! x 

Geſtern wurde denn auch noch die 12. und letzte Frage erledigt. Es 
wurde allerfeits anerkannt, daß dem beſtebenden Mangel an billigen und 
geſunden Arbeiter-Wobnungen Abhülfe verſchafft werden müſſe. Kleine 
Häuſer von 1 und 2 bis böchſtens 4 Wobnungen wurden ausſchließlich befür⸗ 
wortet und das in England mit großer Vorliebe gepflegte Syſtem, der Bau, 
Genoſſenſchaft zum Eigenthums⸗Erwerb kleiner Häuſer, deren Ankgufs. und 
Baukoſten in Monats: oder Quartals Raten zugleich mit dem Pachtzins 
entrichtet werden, beſonders empfohlen; indeſſen müſſe die Ausführung, die 
Bildung von Genoſſenſchaften dazu und der Hulfsbeiſtand des Kapitals, 
wie ſolches in verſchiedenen Städten unter dem Titel der Baugeſellſchaften 
mit guten und ſchlechten Erfolgen (je nachdem die Verwaltung gepflegt iſt) 
eingreift, überall den lokalen Verhältniſſen überlaſſen bleiben. Die gefaßten 
Resolutionen ſchließen ebenſo, wie bei den auf Selbſthülfe berubenden Ge. 
noſſenſchaften den Anſpruch auf Stagtsſubventionen aus, wogegen eine ſtär⸗ 
kere Einwirkung der Regierung auf die Gemeinden zur Bildung von gemein⸗ 


bat, als das ſogenannte Borgſyſtem (leichtſinnige 
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nützigen Baugeſellſchaften als ſehr beilſam bezeichnet wurde, indem die nöthigen 
Kapitalkräfte überall genügend vorhanden und bei vernünftiger Geſchäfts⸗ 
pflege eine Sicherſtellung und dauernde Rentbarkeit gar keinem Zweifel un“ 
terliege. Dem Mangel an gefunden, mit dem Lokalwerthe im richtigen Ber? 
bältniß ſtehenden Wohnungen vermag der Arbeiter aus eigenen Mitteln nur 
in den ſeltenſten Fällen genügend abzubelfen, und es iſt natürlich, daß die 
Bau⸗Unternehmer ihre Privatſpekulation lieber auf das Wohnungsbedürfniß 
der oberen Klaſſen richten, weshalb der Gemeinſinn eintreten muß, um eine 
billige und gerechte Ausgleichung wieder herzuſtellen! 


Vermiſchtes. 

N Außer dem vor Kurzem erwähnten Louis Jordan oder Gordon 
hat die Polizei nun noch einen Schwindler zur Haft gebracht, der in glei⸗ 
cher Weiſe in London auswärtige Politik, zwar nur Finanzpolitik, trieb. 
Bei ihm wurden Briefe aus Deutſchland und Frankreich vorgefunden, 
welche an Wm. Mallett u. Co. gerichtet, augenſcheinlich eine Geldſendung 
enthalten hatten und um die Uebermittelung der jetzt ſchon berühmt ge⸗ 
wordenen „Kiſte aus Südamerika“ erfuchten. Wie nöthig es iſt, daß 
die Preſſe dem leichtgläubigen Publikum eine Warnung vor derartigen 
Gaunerſtücken gebe und immer von Neuem wiederhole, beweiſt einer der 
Briefe, der von Niemand geringerem als dem Biſchofe von Hildesheim 
herrührt. Wenn das noch am gelehrten Holze geſchieht, was ſoll dann 
an dem dürren Aſte der weniger erleuchteten Klaſſen der Bevölkerung 
werden? Wir haben bereits früher ein Schema der betrügeriſchen An- 
zeigen mitgetheilt, und um nun auch eine Idee von den einlaufenden 
Autworten zu geben, führen wir das biſchöfliche Schreiben an: „Wohl- 
geborner Sohn! — Ich erlaube mir hiermit den verlangten Wechſel 
auf 10 Pfd. St. 2 Sh. einzuſchließen, und werde Ihnen verbunden ſein, 
wenn Sie mir die erwähnten Gegenſtände ſchicken. Für all die Mühe 
und Sorge, die Sie in der Angelegenheit gehabt haben, danke ich Ihnen 
herzlich. Ich werde meine Verpflichtungen Ihnen gegenüber noch ſpe⸗ 
cieller ausdrücken, ſobald ich in Beſitz der Kiſte komme. Mit volltom- 
mener Hochachtung verbleibe ich Ihr gehorſamer Diener Eduard Jakob 
Wedekin, Biſchof. Hildesheim, 27. Auguſt 1865.“ — Biſchöfe und 
andere Prälaten ſcheinen überhaupt von den Schwindlern bevorzugt zu 
ſein; der Erzbiſchof von Granada, der Erzdechant von Saluzzo, die 
Biſchöfe von Guarda, Guaſtalla, Perugia u. ſ. w. figuriren in der von 
der Polizei angefertigten Lifte der Briefe. In dem Beſitze des Ange 
klagten (eines Franzoſen, der den Namen Alexander Barth angab) wür⸗ 
den viele Dokumente, wenig Geld und keine Kiſte gefunden. — Der 
Polizeirichter (der Lordmayor) kündigte nach Aufnahme der Zeugenaus⸗ 
ſagen an, daß der Angeklagte demnächſt zugleich mit Louis und Anger | 
ling Jordan zuſammen verhört werden ſolle, denn alle gehörten augen‘ 
ſcheinlich zu einer und derſelben Gaunerbande. 

[So muß es kommen!] Prof. Hengſtenberg hatte behauptet! 
„In der geſammten katholiſchen und evangelischen Literatur findet ſich auch 
nicht ein einziger Mann von innerlicher Frömmigkeit, Ruf und Anerken⸗ 
nung, der es gewagt hätte, das Duell zu vertheidigen.“ — In der ultra 
konſervativen „Berliner Revue“ wird jetzt Herrn Hengſtenburg erwidert? 
die von ihm in Anſpruch genommene innerliche Frömmigkeit ſei ein 
„Mißoerſtändniß chriſtlicher Wahrheit“. Die konſervativen Soldaten 
fangen alſo an, die konſervativen Theologen zu verketzern. 


Angekommene Fremde. 


oEUG's HOTEL DE FRANDE. Die Rettergutsbeftzer v. Pr: 
ezyn, v. Treskow aus Chludowo und v. Pagowski aus 
„Kaufleute Nunſchke aus Berlin und Aſch aus Nawiez. } 

STERN’S HOTEL DE L EUROPE. Artiſt Mich de Santes aus Stuttgart, die 
Gutsbeſitzer v. Radziminskt aus Dziechowice, Nadonski und Juſta 
aus Bieganowo, Arzt Dr. Lippert aus Berlin, Kaufmann Langer“ 
bang aus Magdeburg, Baron v. Braunfels aus Weißenfels. 

SCHWARZER ADLER. Die Gutsbeſitzer v. Suchorzewski aus Puſzezykowo 
und v. Loſſow aus Lesniewo, Nittergutsbefiger v. Buchowski aus Po” 


marzanfi. 

HERWIG’S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Carl und Meyer aus Berlin, 
Miündler aus Ludwigsburg, Sztolny aus Gneſen und Hoff aus Kro⸗ 
W en Spielmann nebſt Sohn aus London, Gutsbeſitzer 

8 10. 

HOTEL DU NORD. Die Nittergutsbeſitzer Graf v. Bninski aus Cmachowo 

Een und d. Kırnatomski aus Bozonomwo. 
$’ HOTEL DE DRESDE, Major v. Briefen nebſt Frau aus Stettin, 
bie Kaufleute Sonnemann aus Bingen a. R., v. Kröckelberg aus 
Barmen, Ruffmann aus Gartz / O., Friedländer und Sello aus 

HOTE Berlin, Hotelier Schmelzer aus Elbing. | 

L DE BERLIN. Gutsbeſiter v. Koſzutski aus Modliſzewko, Fabrilhe⸗ 
ſizer Mittelftädt aus Carlsbof, Holzhändler Krüger aus Konin, 
ass ben aus Berlin, die Kaufleute Hartmann und Cohn 

us Stettin. 

BAZAR, Die Gutsbeſitzer Paliſzewski aus Gembic, Mankowski fir 
Nadonski aus ee und Bronikowski aus Belecin. Rane 

BOTEL DE PARIS. Kaufmann Placzek aus Schwerſenz, Probſt Bulczynski 
aus Nietrzanowo, Stud. theol. Gladyſz aus Schroda, Kaſſirer Za⸗ 
borowsfi aus Wojnowo, Gutsbeſitzer Falkowski aus Pacholewo. 

EICHENER BORN. Die Kaufleute Liſſner aus Kempen, Liffner aus Bres“ 
lau, Fränkel aus Lodz und Frau Löwenherg aus Kletſchewo, Färber ⸗ 
Geſelle Brüche aus Kreuzburg, die Kürſchnermeiſter Liebermann aus 
Witkowo und Lachmann aus Trzemeſzno. J 

DREI KH Kaſſirer Dziabaſzewski aus Nosnowo, Lehrer Zaniecki aus 


Inferate und Pörſen⸗Nachrichlen. 


Bekanntmachung. | 


Die nachbenannten Bäcker liefern im Sep- 
tember c. das 


zu den angegebenen ſchwerſten Gewichten: Cie zszej wadze podanej obok: 


Obwieszezenie, 


N W Wrzesniu r. b. dostarczaé bedg naste- 
oggenbrot und die Semmel pujgey piekarze chleb zytni i 1 N u 


Bekanntmachung. 
In Gemüßheit des S. 65. u RR Ar glofie De 
vom 3. Januar 1849 wird hierdurch bekannt 


ae daß die Nachweifung derjenigen Per⸗ 


edler iſt, oder mit einem Wundarzte 
etzt werden. 
Bewerbungen werden bis zum 
entgegen genommen. 

Poſen, den 6. September 1865. 


Nachdem in dem Konkurſe über das Ver 
nd mögen des Schub⸗ Fabrikanten Pee 

d. M Bartsch zu Poſen der Gemeinfchuldnet 
die Schließung eines Akkordes beantragt hal 
ſo ift zur Erörterung über die Stimmberechti“ 
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Im Uebrigen wird auf die an den Verkaufs⸗ 
ſtellen ausgehängten Backwaaren⸗Taxen Be⸗ 
zug genommen. 

Poſen, den 6. September 1865. 


Königliche Polizei⸗Direktion. krölewska dyrekeya 
. 


Polizeiliches. 


entwendet: Eine alte ſilberne Taſchenuhr, einſtuchener Uebexrock 
Paar graue Tuchhoſen und ein Paar Stiefel.] gefüttert, ein brauner 
Den 6. September c. Abends aus dem hie⸗ 8 i 
figen Eiſenbahnhofe entwendet: Acht weiße 
berhemden, fünf Vorbemden, ein P. ſchwarz. 
tuchene Beinkleider, ein P. graue desgl., ein Patentſchloß. 


leider und ein grauer niedriger 


Z reszta wraca sig uwagg na taxy pieczywälan 3 
wywieszone na miejscu sprzedaäy. Nach dieſer Zeit wird die ite geſchloſſen. 
Poznan, dnia 6. Wrzesnia 1865. = 


W zast.: Strom. 


P. ſchwarze desgl., ein P. ſchwarz und weiß 
f ’ karirte, ein ſeidener blau und gelber Sblips, 
Den 5. September c. aus Kolumbia Nr. 9ſeine Buſennadel mit grünem Stein, ein ſchwarz⸗ 
mit ſchwarzem 
Düffel-Ueberrod, roth 
efüttert, ein P. grau⸗ und weißkarirte Bein⸗ 


zhut. 
Gefunden. 1 Schlüſſel nebſt Kettchen und 


ubringen. ſtraßen⸗E 


Poſen, den 5. September 1865. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


policyi. 


ſtädtiſchen Krankenanftalt die Stelle vakant, 
amlottſwelche bis jetzt der Wundarzt Hekstein 
verfieht und mit welcher ein Gehalt von 200 
Thalern, ſowie freie Wohnung in der Anſtalt, 
verbunden iſt. 875 

Die Stelle ſoll entweder mit einem prafti- 
ſchen Arzte, welcher zugleich Wundarzt und 


ich 


f 
ilzhu meld 
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Dienſtpferde meiſtbietend verkauft. ER 


Das Kommando des Trainbataillons 
5. Armee-Corps. 


dien Dich, Ableben des bifinen 
f J. wird i ieſigen Arztes iſt für die Stadt u end die ſo · 
Am 1. Oktober d. J. wird in der bieſigenſforlige Niederlaſſung eines anderen promobir⸗ 
ten Arztes dringendes Bedürfniß. 

Hierauf reflektirende Herren Aerzte wollen 
pt diesfälligen Anträgen gefälligſt bei uns 


Kobylin, den 5. September 1865, 
Der M 


Magazin- und Müblen⸗ nachträglich angemeldeten Forderung von 
gr. 3 Pf. ein Termin au 


den II. September 1865 
Vormittags 11 uhr 
vor dem unterzeichneten Kommiſſar im In“ 
ſtruktionszimmer anberaumt worden. | 
Die Betbeiligten, welche die erwähnten For“ 
derungen angemeldet oder beſtritten haben, 
werden hiervon in Kenntniß geſetzt. | 
„Polen, den 30. Auguſt 1865. 

Königliches Kreisgericht.“ 

I. Abtheilung. ö 

Der Kom 25 des Konkurſes. 


agiſtrat. * (Beilage) 


